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Nr. 49. 


Koch⸗ und Haushaltungs⸗ 


Unterricht. 

Der überaus ſtarke Beſuch des Vortrages über 
Koch- und Haushaltsungs⸗Schulen, den Herr Rektor 
Pudor⸗Markenburg vor Kurzem im Gewerbe⸗Verein 
hielt und ferner die Thatſache, daß der Vaterländiſche⸗ 
Lokal⸗Frauen⸗Verein dieſen Punkt zur Berathung auf 
die Tagesordnung der am Montag ſtattfindenden 

eneral⸗Verſammlung geſtellt hat, das ſind gewiß 
Beweiſe dafür, daß man auch in unſerer Stadt dieſer 
Frage ein überaus reges Intereſſe entgegenbringt. 


Wer, der das Volksleben kennt und verſteht, wollte 
es ſich wohl verhehlen, daß die Ertheilung eines 
Koch⸗ und Haushaltungs⸗Unterrichts für die Mädchen 
ein immer dringenderes Bedürfniß wird? 


In wie vielen Familien leidet ſchon heute das 
Familienleben unter der ungenügenden Ausbildun 
der Frau im Haushalt und der Hauswirthſchaft ? 
Wer dies nicht aus eigener Erfahrung kennt, der frage 
nur die Aerzte. Dieſe haben häufig genug Gelegen⸗ 
heit, das häusliche Leben ſolcher Familien kennen zu 
lernen und die Antworten, die ſie geben werden, 
werden vor den Augen der Fragenden klägliche Bilder 
entrollen. Wenn nun aber ſchon der Frau das Ver⸗ 
ſtändniß zur Führung eines geordneten Haushalts 
fehlt, ſo kann es um die Nachkommen ihres Geſchlechts 
doch unmöglich beſſer beſtellt ſein! Wir können von 
ihnen unmöglich das verlangen, was ſie nie geſehen 
nie kennen gelernt haben. ' 


Wir wollen hier gerne zugeben, daß ſol 4 
frauen nicht die meiſten ſind. Jaume a Dede 
Zahl keine geringe und ſtets im Wachſen begriffen. 
Häufig iſt die Frau tüchtig und erfahren, ſie verſteht 
ein geordnetes Hausweſen zu führen, aber fie kann 
es nicht, weil ihr die Zeit dazu ſehlt. Nicht ſelten 
wird ſie gezwungen, um der Exiſtenz willen irgend 
einer Beſchäftigung nachzugehen oder gar in 
einer Fabrik Arbeit zu nehmen. Iſt das der Fall, 
muß das Hausweſen vernachläſſigt werden und ſie 
kann ihren Töchtern wohl ebenſo wenig eine geeignete 
Lehrmeiſterin ſein, wie jene Andere. 


Um ſo mehr iſt es mit Freuden zu begrüßen, daß 
dieſe Frage überall ernſtlich erörtert und Abhilfe 
erſtrebt wird. Wir möchten aber davor warnen, die 
Sache zu leichtfertig zu nehmen und zu übereilen. 


Es ſind zwei Wege, die da zum Ziele führen. 
Der eine kann von Allen begangen werden, der 
andere von Wenigen, und dieſer andere iſt die 
Haushaltungs⸗ und Kochſchule, wie ſie an einigen 

rten, z. B. in Marlenburg, ſchon beſteht. 


Es wäre durchaus ungerecht, wollten wir ver⸗ 
kennen, wie viel Gutes dieſe Schulen ſchon geſchaffen 
haben. Doch den Zweck, ſolchen Mädchen Unterricht 
zu ertheilen, die von Hauſe aus vernachläſſigt ſind, 
erfüllen ſie nicht, wenigſtens nicht in ihrer jetzigen 
Geſtalt. Sie würden es auch dann kaum, wenn der 
Unterricht ein obligatoriſcher würde, was wohl außer 
dem Bereich des Möglichen liegt. Wir müſſen uns 
vergegenwärtigen, daß leider viele, viele Mädchen und 
Kinder überhaupt, wenn ſie die Schule verlaſſen 
haben, ihrem Erwerbe nachgehen müſſen. Sie müſſen 
mitverdienen belfen. Und wollte man von dieſen 
verlangen, daß ſie außerdem noch die Schule 
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Gänzlich verkehrt iſt die Anficht, die Mädchen 
hätten in dieſem zarten Alter kein Intereſſe daran. 
Wir brauchen uns ja nur in der eigenen Familie 
umzuſehen. Iſt es nicht das jüngere Mädchen, das 
die Weihnachtszeit über in himmliſcher Freude lebt, 
weil es zu Weihnachten eine Küche zu erhalten hofft 
oder erhalten hat? Iſt es nicht ſerner das Mädchen 
im zarteſten Alter, das im glücklichen Beſitz einer 
ſolchen Küche ſeinen kindlichen Scharfſinn anſtrengt 
und alle möglichen Sachen zuſammenmantſcht und 
„kocht“? Ganz gewiß. Das Intereſſe iſt alſo vor⸗ 
handen. Wenn es nach und nach verſchwindet, ſo 
liegt das einzig und allein an der Erziehung, an den 
dieſem Intereſſe entgegenlautenden Anforderungen, die an 
das Mädchen ſpäter in übergroßem Maße geſtellt werden. 
Wie Großes hier geleiſtet werden kann, das beweiſen 
unſere „höheren Töchter.“ Uebrigens dünkt uns die 
Zeit vom 15. bis zum 20. Lebensjahre für ein Mäd⸗ 
chen die ſchlechteſte Lehrzeit. Gerade in dieſen Jah⸗ 
ren iſt das Weſen am meiſten flatterhaft und für 


9 lernte Dinge ſchwer empfänglich. 


Die Volksſchule iſt im weiteren Sinne auch eine 
Anſtalt zur Bildung des Charakters. Zur Bildung 
eines Frauencharakters gehört aber weſentlich der 
Sinn für häusliche und wirthſchaftliche Thätigkeit. 
Durch die ernſte Arbeit in einer Kochſchule werden 
die Mädchen ernſter und geſitteter, umſichtiger und 
gewandter und dieſe Errungenſchaften gehen auf all' 
ihre Handlungen über. 

Wo im achten Schuljahre die Mädchen Kochunter⸗ 
richt erhielten, haben die Mütter verſichert, daß es 
eine wahre Freude jet zu ſehen, wie ihre Töchter ſeit 
der Errichtung der Kochſchule im elterlichen Hauſe ſich 
weſentlich anders zeigten. Sie legten ein Intereſſe 
für die hauswirthſchaftliche Thätigkeit, einen Fleiß 
und ein Geſchick an den Tag, belehrten die Eltern 
ſelbſt über wichtige Fragen der Ernährung u. ſ. w., 
daß die Eltern ganz überraſcht davon ſeien. Mädchen, 
die vorher von den Müttern zu häuslichen Verrich⸗ 
tungen nicht zu gebrauchen waren, verſorgten jetzt 
gar oft, insbeſondere an ſchulfreien Tagen, ſelbſtſtändig 
die ganze wirthſchaftliche Thätigkeit. In dieſer Weiſe 
haben ſich ſämmtliche Mütter der 48 Schülerinnen 
der Kochſchule zu Plauen bei Dresden ſchriftlich aus⸗ 
geſprochen und dem Leiter derſelben den aufrichtigſten 
Dank für dieſe Einrichtung dargebracht. Gleichzeitig 
hat dieſer Unterricht einen günſtigen Einfluß auf das 
Elternhaus ausgeübt, was ebenfalls nicht möglich 
wäre, wenn die Madchen erſt im nachſchulpflichtigen 
Alter ihn erhielten. Im ſchulpflichtigen Alter ertheilt, 
wirkt er beſtimmend für das ſpätere Leben. Sämmt⸗ 
liche Schülerinnen ſuchen auch nach der Confirmation 
zum Theil als Hausmädchen ihre wirthſchaftliche 
Kenntniſſe zu vervollkommnen, ſie werden dadurch dem 
Familienleben erhalten. N 

Will man alſo etwas Erſprießliches und auch 
wirklich Zweckentſprechendes ſchaffen, ſo muß vor allem 
danach geſtrebt werden, daß dieſer Unterricht in den 
Volksſchulen obligatoriſch ertheilt werde. Nur dadurch 
kann ein wirklicher Erfolg erzielt werden, und dann 
nur können die großen Opfer, dte dieſe Einrichtung 
erfordert — obligatoriſche Fortbildungsſchulen würden 
wohl noch größere erfordern — ihre tauſendfache 
Zinſen tragen. Nur dann auch wird die Einrichtung 
zum Heile des ganzen Volkes wirken. Ir. 


Deutſcher Reichstag. 
51. Sitzung vom 24. Februar. 

Zunächſt wird die Novelle zu dem Geſetz betr. 
die Kautionen der Bundesbeamten in dritter Leſung 
ohne Discuſſion angenommen. 

Sodann wird die zweite Etatsberathung beim 
Reichsamt des Innern fortgeſetzt. Die Debatte über 
das Capitel „Reichsverſicherungsamt“ dauert fort. 

Abg. Schmid t⸗Elberfeld (dfr.) führt Beſchwerden 
darüber, daß an manchen Orten die Polizeibehörden 
die Arbeiter für verſäumtes Einkleben der Marken 
verantwortlich machten, während in Wahrheit die 
Arbeitgeber verantwortlich ſeien. N 

Staatsſekretär von Bötticher erklärt, daß 
ihm von dem gerügten Verfahren der Polizeibehörden 
nichts bekannt jet, jedenfalls habe das Reichs⸗ 
verſicherungsamt keine Möglichkeit, auf die Organe der 
Polizei einzuwirken. Er werde indeß die Prüſung 
durch die Einzelregierungen veranlaſſen. 

Abg. Hofmann (Soz.) beſchwert ſich darüber, 
daß den Rentenempfängern bei der Auszahlung der 
Renten vielfach Schwierigkeiten bereitet wurden. 
Einem Arbeiter ſei die Rente vorenthalten worden, 
weil er die Quittung nicht habe unterſchreiben können. 

Staatsſekretär von Bötticher: Das Verfahren, 
die Rente wegen Mangels der Unterſchrift vorzu⸗ 
enthalten, würde allerdinges dem formellen Recht 
entſprechen, wenn es auch wohl genügt haben würde, 
daß ſich der Poſtbeamte von der Identität des Renten⸗ 
empfängers überzeugte. 

Abg. Dr. Buhl (ulb.) bringt Fälle zur Sprache, 
in denen keine der angerufenen Berufsgenoſſenſchaften 
bei einem Unfalle zuſtändig ſein wollte. 

Staatsſekretär v. Bötticher: Für dieſe Fälle 
werde in der Novelle zum Unfallverſicherungsgeſetz 
ein beſonderes Verfahren vorgeſehen, um eine Schädi⸗ 
gung des Rentenberechtigten durch eine Verzögerung 
zu verhindern. 

Abg. Bebel (Soz.): Ich möchte fragen, wann 
wir die angekündigte Novelle zum Unfallverſicherungs⸗ 


nſerale 


geſetz erwarten dürfen. Es wäre erwünſcht, zu er⸗ 
fahren, in wie weit die Novelle die hier im Hauſe 
laut gewordenen Wünſche auf Ausdehnung der Ver⸗ 
ſicherung auf die Inſaſſen der Gefangenenanſtalten, 
auf die in Handwerksbetrieben beſchäftigten Perſonen 
u. ſ. w. erfüllen wird. 

Staatsſekretär v. Bötticher: Ein beſtimmter 
Termin für die Vorlegung der Novelle läßt ſich noch 
nicht angeben. Die Wünſche auf Ausdehnung des 
Geſetzes auf das Handwerk und Kleingewerbe werden 
wahrſcheinlich Erfüllung finden. 

Abg. Schrader (dfr.) wünſcht die Novelle vor 
ihrer Einbringung veröffentlicht zu ſehen. Verbeſſe⸗ 
rungsfähig wäre vor allem das Verfahren vor den 
Schiedsgerichten. 

Staatsſekretär v. Bötticher: Eine ſolche 
Aenderung iſt in der Novelle zum Unfallverſicherungs⸗ 
geſetze vorgeſehen. 

Abg. Götz (nulb.): Die Arbeitgeber haben viel 
und gern gethan, die Berufsgenoſſenſchaften haben 
ſich der Aufgabe der Unfallverhütung mit Luſt und 
Liebe angenommen. 

Abg. Harm (Soz.): Vielen Perſonen in Elber⸗ 
feld, die in der Hausweberei beſchäftigt find, jet die 
Altersrente nicht zugeſtanden, und, wo ſie zu⸗ 
geſtanden, wieder entzogen worden. 

Bayr. Bevollmächtigter Geh Rath Landmann: 
Ueber die Ausdehnung der Verſicherungspflicht auf 
die Hausweberei finden Erhebungen ftatt. 

Das Kapitel wird bewilligt. . 

Zur Ausſtattung des Reichstagsgebäudes mit 
Möbeln, Teppichen, Beleuchtungsgegenſtänden ꝛc. 
werden als erſte Rate 100,000 Mk. gefordert. 
Abg. Zimmermann (Antiſemkt) wünſcht aus⸗ 
gedehntere Berückſichtigung der nationalen Arbeiten 


als bisher. 


Staats ſekretär von Bötticher entgegnet, die 
Arbeiten ſeien an deutſche Induſtrielle vergeben, woher 
dleſe Materialien ꝛc. beziehen, ſei für die Verwaltung 
nicht controlirbar. 

Die Forderung wird bewilligt. 

Bei der Forderung von 3,600,000 Mk. als 12. 
Rate für den Reichstagsbau wünſcht 

Abg. Frhr. von Stauffenberg (frſ.) Aus⸗ 
kunft über die künſtleriſche Ausſtattung des Reichs⸗ 
tagsgebäudes. 

Staatsſekretär von Bötticher will die Rath⸗ 
ſchläge in wohlwollende Erwägung nehmen. 

Auch dieſe Forderung wird bewilligt. 

Als 7. Rate zum Bau des Nordoſtſeekanals 
werden 32 Mill. Mk. gefordert. 

Abg. Lingens (Ctr.) ſpricht der Regierung 
ſeinen Dank aus für die zu Gunſten der Seelſorge 
der beim Canalbau beſchäftigten Arbeiter getroffenen 
Einrichtungen. 1 

Abg. Dr. Caſſelmann (nl.) führt Beſchwerde 
über die umfangreiche Verwendung von ausländiſchem 
Material bei den zum Canal gehörigen Bauwerken. 
Der deutſche Granit und ſonſtiges Material ſei dem 
ſchwediſchen vollſtändig gleichwerthig. g 

Staatsſekretär von Bötticher erwidert, der 
Bezug ſchwediſchen Granits ſei den Unternehmern 
wegen der Preisdifferenz geſtattet worden. Infolge 
des Waſſertransportes ſtelle ſich der ſchwediſche Granit 
um 20 Mk. pro Cuhikmeter billiger, als der deutſche. 

Abg. Molkenbuhr (Soz.) beklagt die Be⸗ 
ſchränkung der Schifffahrt auf dem Eiderkanal. 

Staatsſekretär von Bötticher: Zu einer 
Entſchädigung für die Entziehung einer öffentlichen 
Waſſerſtraße fehlten die Mittel. 

Nach einigen perſönlichen Bemerkungen wird die 
Forderung bewilligt. 

Das Haus vertagt ſich. 

Nächſte Sitzung Sonnabend 1 Uhr. Tagesord⸗ 
nung: Antrag Rintelen: Verjährung in Strafſachen. 

(Schluß 54 Uhr.) 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
38. Sitzung vom 23. Februar, Abends. 

Abg. Das bach (Centr.) erbittet Unterſtützung 
für kath. Schulen in der Umgegend von Berlin. 

Geh. Rath Kugler erwidert, daß geſetzliche 
Vorſchriften dagegen ſtänden. 

Abg. Letocha (Centr.) befürwortet die von den 
Polen beantragte Streichung des Fonds zur Förderung 
des deutſchen Volksſchulweſens in Weſtpreußen, Poſen 
und dem Regierungsbezirk Oppeln. 

Cultusminiſter Boſſe: Es handelt ſich nicht um 
Ausbeutung der polniſchen, ſondern um den Schutz 
der deutſchen Sprache. Er muß bitten, den Fonds 
nicht zu ſtreichen. 

Abg. Conrad (Pleß, Centr.): Die Ertheilung 
des Religionsunterrichts in der Mutterſprache der 
Kinder nutze nicht viel, wenn man nicht einige Stunden 
in der Woche auch polniſchen Sprachunterricht ertheile. 

Cultusminiſter Boſſe bringt Beweiſe bei, daß 
der Fonds Gutes gewirkt habe, ſo durch Abnahme 
der Zahl der Analphabeten. 

Nach einigen unweſentlichen Bemerkungen der 
Abgg. v. Jazdzewski (Pole) und Dr. Porſch 
(Centr.) wird der Antrag auf Streichung des 
Fonds gegen die Stimmen des Centrums und der 
Polen abgelehnt. 

Nach weiterer unweſentlicher Debatte wird die 
Weiterberathung auf Freitag 11 Uhr vertagt. 
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39. Sitzung vom 24. Februar. 
Spezialberathung des Cultusetats wird beim 
Capitel „Kunſt und Wiſſenſchaft“ fortgeſetzt. 

Miniſter Boſſe erklärt auf eine Bemerkung 
des Abg. Bödicker (Ctr.), daß er der Kunſt und 
Wiſſenſchaft beſonderes Intereſſe zuwende, aber es 
nicht für nöthig halte, einen beſonderen Kunſtvertreter 
im Miniſterium anzuſtellen. Die Neuregelung des 
Kunſtausſtellungsweſens wird vorausſichtlich einen 
E e Einfluß auf die Entwickelung der Kunſt 
zu üben. 

Abg. Frhr. v. 0 eereman (ECtr.) wünſcht 
Förderung des Kunſtunterrichts durch Hebung der 
Kunſtgewerbeſchulen. 

Abg. Bödicker (Ctr.) fragt nach der Ver⸗ 
wendung der zum Ankauf fertiger Kunſtwerke be⸗ 
ſtimmten Fonds. 

Geh. Rath Jordan glebt eine Ueberſicht über 
die in den letzten Jahren für fertige Kunſtwerke 
akademiſcher und freier Künſtler verausgabten Summen. 

Abg. Kropatſchek (conſ.) fragt, wie es mit 
dem Neubau des Bibliotheksgebäudes in Berlin ſtehe 
und bittet um Gehaltsverbeſſerung der Bibliotheks⸗ 


Abg. Dr. Sattler (nlb.) ſchließt ſich dieſem 


Geh. Rath Althoff: Für den Neubau der 
Bibliothek jet der Platz der alten Kunſtacademte in 
Ausſicht genommen. Wegen der Gehälter liegen 
Schwierigkeiten vor durch den Etat. 

Bei der Poſition: „Biologiſche Station auf Helgo⸗ 
land“ fordert 

Abg. v. Benda (nld.) zum Beſuch der Inſel auf. 

Abg. Seelig (dfr.) bedauert die Ausplünderung 
der Hünengräber und hiſtoriſchen Grabſtätten. 

Abg. Fehr. v. Heereman (Ceatr.) begründet 
ſeinen Antrag auf Abänderung des Geſetzes, betreffend 
die Vermögensverwaltung in kath. Gemeinden. 

Minifterialdirector Bartſſch kann ein Bedürfniß 
für die Aenderung des Geſetzes nicht anerkennen. 

Abg. Limburg⸗Stirum (fen): Das 
gleiche Bedürfniß wie für die katholiſche Kirche beſteht 
auch für die evangeltſche. Ich ſtimme für den Antrag. 

Miniſter Boſſe betont, daß die Angelegenheit 
vor die Synoden gehöre. 

Abgg. Por ſch und Jazdzewski ſprechen 
für den Antrag, Abgg. Frhr. v. Zed li tz (frkonſ) und 
Dr. Enneccerus (nlb.) gegen die Rejolution. 

Die Reſolution wird mit den Stimmen der 
Conſervativen und des Centrums angenommen. 

Zum Titel: „Verbeſſerung der äußeren Lage der 
Geiſtlichen“ beantragt die Budgetkommiſſion eine Re⸗ 
ſolution dahin, die Alterszulagen der katholiſchen 
Geiſtlichen ſtatt auf je 150 auf 225 Mk. zu bemeſſen. 
Außerdem liegt eine Reſolution v. Strombeck⸗Sper⸗ 
lich (Ctr.) dahingehend vor, daß die ſtaatlich anerkannten 
Miſſionspfarrer unter diejenigen aufzunehmen find, 
denen nach 5jähr. Dienſtzeit ein Mindeſtgehalt von 
1800 Mk. zugeſichert wird. 

Miniſter Bo ſſe bittet nach erfolgter Begründung 
der Reſolution durch den Abg. v. Strombeck, dieſelbe 
abzulehnen. 

Reg.⸗Com. Hegel weiſt nach, daß in allen auch 
in katholiſchen Staaten mit gemiſchter Bevölkerung 
die Gehälter der evangeltſchen Pfarrer höher ſeien 
als diejenigen der Katholiſchen. 

Die Abgg. Brandenburg und Brock⸗ 
mann (Ctr.) befürworten die Anträge des Cen⸗ 
trums. 

Nach einigen unweſentlichen Bemerkungen der 
Abgg. Lubrecht, Limhurg⸗Stirum werden bei der 
Abſtimmung zunächſt die Anträge von Strombeck- 
Sperlich abgelehnt, dagegen neben der Etatspoſition 
eine Reſolution Boedicker (Ctr.) angenommen, 
welche die Forderungen des Antrags v. Strombeck 
bezüglich der Alterszulagen enthält. Auch der Antrag 
der Budgetkommiſſion wird angenommen. 

Das Haus vertagt ſich. 

Nächſte Sitzung: Sonnabend 11 Uhr. 
etat und Etat für Handel und Gewerbe.) 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 25. Febr. 
Sehr abfällig äußert ſich die „Keeuzztg.“ über 
das, was die antiſemitiſche Kandidatur in Liegnitz er⸗ 
reicht habe. Denn was ſei erreicht worden? „Die 
freifinnigen und die ſozialdemokratiſchen Stimmen 
haben ſich etwa auf derſelben Höhe erhalten, wie im 
Jahre 1890. Die Zahl der antiſemitiſchen Stimmen, 


(Cultus⸗ 


mit Einſchluß der konſervativen, iſt etwa ebenſo groß. 


wie diejenige, welche bei früheren Wahlen ſich auf 
die deutſch⸗konſervativen oder freikonſervativen Kan⸗ 
didaten vereinigte. Daraus iſt zu entnehmen, daß die 
antiſemitiſchen Stimmen faſt ausſchließlich aus konſer⸗ 
vativen Kreiſen kommen.“ Die „Kreuzzeitung“ ent⸗ 
ſchuldigt das Eintreten der Konſervativen für den 
Antiſemiten damit, daß die Antiſemiten zuerſt auf 
dem Plan erſchienen wären und eine geringere Un⸗ 
terftüßung des Antiſemtten und Konſervative von 
der Stichwahl zu Gunſten der Sozialdemokratie aus⸗ 
geſchloſſen haben würde. Hoffentlich würden die Ans 
uſemiten, nachdem fie auf dem Liegnitzer Verſuchsfeld 
für eine ungehemmte Thätigkeit unterlegen jeien, hier 
aus für die Zukunft die Lehre ziehen, daß ſie, nach⸗ 
dem die Konſervativen zur Judenfrage Stellung ges 
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mit Reinach geſtanden, und der Check repräfentirte die 
Summen, die Reinach ihm ſchuldig geweſen. Andrieux 
ſcheine ſomit keinen erſten Grund gehabt zu haben. — 
Das Urtheil des Kaſſationshofes auf die Beſchwerde 
der in dem Panama⸗Beſtechungsprozeſſe Angeklagten 
iſt vorausſichtlich morgen zu erwarten. 

Amerika. Die Prinzeſſin Kainlank von Hawaii 
hat ſich in England eingeſchifft, um ſich nach New⸗ 
York zu begeben. — Unter der amtlichen Korreſpon⸗ 
denz über Hawaii, welche Präſident Harriſon dem 
Senate zu Waſhington vorgelegt hat, befindet ſich 
auch ein Schreiben des amertkaniſchen Geſandten in 
Honolulu an den Staatsſekretär General Forſter, in 
welchem es u. A. heißt: Prinzeſſin Kainlant war 
immer und iſt wahrſcheinlich noch unter engliſchem 
Einfluß. Ihr Vater iſt von britiſchem Blut und für 
England voreingenommen. Er hat ſeinen Wohnſitz 
hier als Zolleinnehmer, ein wichtiger und einfluß⸗ 
reicher Poſten. Sie iſt Jahre lang in England ge⸗ 
weſen. Ihr dortiger Beſchützer, welcher eine Art 
Aufſicht über ſie ausübt, Mr. T. H. Davies, der 
Jahre lang in Honolulu gelebt und hier noch einen 
ausgedehnten Beſitz hat, iſt ein entſchloſſener und 
hartnäckiger Gegner amerikaniſchen Einfluſſes. — Der 
Tod der gegenwärtigen Königin würde thatſächlich 
eine engliſche Prinzeſſin auf den Thron bringen und 
die Schutzherrſchaft über den Hof, den Einfluß da⸗ 
ſelbſt in die Hände der ultra⸗engliſch Geſinnten legen. 
Danach ſcheinen die Amerikaner den Engländern gegen⸗ 
über das Prävenire geſpielt zu haben. — Ueber das 
Vermögen des bekannten amerikaniſchen Schutzzöllners 
Mac Kinley iſt der Konkurs eröffnet worden. Der⸗ 
ſelbe hatte für einen guten Freund Wechſel acceptirt, 
welche nicht honorirt worden find. Mac Kinley hat 
ſeinen Poſten als Gouverneur des Staates Ohio 
bereits niedergelegt. 
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16. Weſtpr. Provinziallandtag. 
4. Sitzungstag vom 24. Februar. 

Für die heutige Sitzung, welche mit Rückſicht auf 
die Commiſſionsarbeiten wieder erſt um 124 Uhr 
Mittags begann, ſtehen beſonders wichtige Vorlagen 
auf der Tagesordnung, ſo über das Kleinbahnweſen, 
die Fürſorge für Irrſinnige und Epileptiſche u. |. w. 

Zunächſt trat der Landtag in die Berathung der 
Vorlage, betreffend die Regelung der Beſoldungen 
der Vorſteher, Lehrer u. ſ. w. der Provinzial⸗Taub⸗ 
ſtummen⸗ und Blinden⸗Anſtalten. Der Provinzial⸗ 
Landtag hat am 15. März 1882 beſchloſſen, für die 
Lehrer an den Provinzial⸗Taubſtummen⸗Anſtalten einen 
Normalbeſoldungsetat einzuführen, der die Gehälter 
der Lehrer nach dem Dienſtalter abſtuft und den 
Provinzial⸗Ausſchuß ermächtigt, dieſelben von einem 
Minimalgehalt von 1500 Mk. nach 5 Jahren Dienſt⸗ 
zeit auf ein Gehalt von 1800 Mk., nach 10 Jahren 
Dienſtzeit von 2100 Mk., nach 18 Jahren Diemitzeit 
von 2400 Mk., nach 26 Jahren Dienſtzeit von 
2700 Mk. neben einer Wohnungsentſchädigung von 
10 Prozent des jedesmaligen Gehalts aufrücken, 
zu laſſen, dem Hauptlehrer aber neben dem 
Gehalt und der Wohnungsentſchädigung eine Func⸗ 
tlonszulage von 300 Mk. zu gewähren. Dieſe Sätze 
entſprachen damals im allgemeinen den den Taub⸗ 
ſtummen⸗Lehrern in andern Provinzen und den vom 
Staate den Lehrern in ähnlicher dienſtlicher und ſo⸗ 
cialer Stellung gezahlten Gehältern. Der Provinzlal⸗ 
Ausſchuß hat ſich jedoch der Einſicht nicht verſchließen 
können, daß dieſes Gehalt bei den jetzigen Zeit⸗ und 
Theuerungs⸗Verhältniſſen zum ſtandesgemäßen Unter⸗ 
halt einer Familie für die Taubſtummenlehrer nicht 
ausreicht. In den Provinzen Hannover, Schleswig⸗ 
Holſtein, Heſſen⸗Naſſau, Sachſen und Weſtſalen iſt 
das Höchſtgebalt verelts beträchtlich höher feſtgeſetzt 
und beträgt zur Zeit bezw. 3200, 3300, 3100, 3000, 
3000 Mk. Der Provinzial⸗Ausſchuß hat deshalb 
einen neuen Normaletat aufgeſtellt, deſſen weſentlichſte 
Beſtimmungen folgenden Inhalt haben: Die Ge⸗ 
hälter betragen jährlich: 1) für die Vorſteher 
3600—4800 Mk., 2) für die definitiv angeſtellten or⸗ 
dentlichen Lehrer 18003200 Mk., 3) für die des 
finitiv angeſtellten wiſſenſchaftlich geprüften Lehre⸗ 
rinnen 1000 - 2000 Mk., 4) für die Caſtellane 
(Schuldiener) 600—1000 Mk. Die allmähliche Er⸗ 
höbung der Gehälter vom Mindeſtbetrage bis zum 
Höchftbetrage geſchieht in der Form von Dienſtalters⸗ 
zulagen: 1) bei den Vorſtehern mit je 300 Mk. nach 3, 6, 9 
und 12 Denſtjahren. 2) bei den Lehrern mit je 
200 Mk. nach 3, 6, 9, 12, 15, 18 und 21 Dienſt⸗ 
jahren, 3) bet den Lehrerinnen mit je 200 Mk. nach 
3, 6, 9, 12 und 15 Dienfijuhren, 4) bei den 
Caſtellanen mit je 100 Mk. nach 3, 6, 9 und 12 
Dienftjabren. Die Commiſſion hat an dieſem Normal⸗ 
etat verſchiedene Aenderungen vorgenommen und be⸗ 
antragt, 
des Provinzialausſchuſſes mit folgenden Maßgaben 
zum Beſchluß erheben: 1) daß die Gehälter jährlich 
betragen: für die Vorſteher 3300 bis 4000 Mk., für 
die Lehrer 1600 bis 3000 Mk. (daneben die Stellen⸗ 
zulage des Hauptlehrers), für die Lehrerinnen 900 
bis 1800 Mk., Schuldiener 600 bis 900 Mk.; 2) daß 
die Erhöhung der Gehälter geſchieht in der Form 
von Dienſtalterszulagen, für die Vorſteher mit je 
300 Mk. nach 3, 6, 9, 12 und 15, die Lehrer mit 
je 200 Mk. nach 3, 6, 9, 12, 15, 18 und 21, die 
Lehrerinnen mit je 150 Mk. nach 3, 6, 9, 12, 15 
und 18 und die Schuldiener mit je 100 Mk. nach 
3, 6 und 9 Dienſtjahren; 3) daß die den bereits im 
Amte befindlichen Beamten vom 1. April 1894 ab zu 
gewährende Erhöhung ihres bisherigen Gehalts be⸗ 
tragen ſoll: a. bei den Vorſtehern und den über 15 
Jahre im Provinzialdienſte befindlichen Lehrern 
300 Mk., b. bei den übrigen Lehrern 200 Mk., 
o. bei den Caſtellanen 100 Mk. 

Der Referent Abg. Sieg führt aus, daß die Vor⸗ 
lage des Provinzial⸗Ausſchuſſes eine Mehrbelaſtung 
von 14,800 Mk. für 30 Stelleninhaber ergeben würde. 
Vor allem habe die Commiſſion Anſtoß an der Moti⸗ 
virung der Vorlage genommen, es fei in derſelben 
von einer Theuerung der Lebensmittel die Rede, das 
könne doch nicht zutreffen, da alle Producenten über 
die außerordentliche Billigkeit der Producte klagten. 
Es jet ferner auf reiche Provinzen Bezug genommen, 
mit denen ſich die arme Probinz Weſtpreußen nicht 
vergleichen könne. Man dürfe über das Nothwendige 
nicht binausgehen und nicht allein an die Beamten 
denken, ſondern auch an die, welche die Abgaben auf⸗ 
bringen müßten. Er bitte deshalb, den Antrag der 
Commiſſion anzunehmen. — Nachdem Herr Landes⸗ 
director Jaeckel darauf hingewieſen hatte, daß auch in 
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daß die Commiſſion mit 6 gegen 1 Stimme ſich dahin 
ſchlüſſig gemacht habe, daß kein Unterſchied zwiſchen dem 


nommen haben, nicht gut thun, über jene bei Wahlen 
einfach zur Tagesordnung überzugehen oder ſich gar 
in einen offenen Gegenſatz zu ihnen zu ſtellen. 


Ahlwardt iſt am Freitag Nachmittag aus dem 
Gefängniß entlaſſen und von einer beſonders arrangirten 
Verſammlung in den Germaniafälen empfangen wor⸗ 
den. Man hatte den Empfang recht maleriſch arrangirt. 
Eine Muſikkapelle begrüßte Ahlwardt mit einem 
„Ahlwardtmarſch“. Einige ſeiner Getreuſten hoben 
ihn auf ihre Schultern und trugen ihn auf das Podium, 
wo ihn Rechtsanwalt Hertwig und der Reichstagsab⸗ 

geordnete Werner in Empfang nahmen und zu ſeiner 
dort aufgeſtellten Familie führten. Ahlwardt, etwas 
oſtentatis eine Zigarre rauchend, hielt ſofort eine 
längere Rede. Mit Pathos erklärte Ahlwardt, daß 
er es als das größte Glück betrachte, 4 Monate, frei 
von allem Aeußerlichen, dazu habe verwenden 
können, über das nachzudenken, was Deutſchland noth⸗ 
thue, und kündete zugleich an, daß er nunmehr auch 
größere Freiheitseinbußen nicht ſcheuen werde, um 
in demſelben Sinne weiter zu wirken wie bisher. 
Nach Ahlwardt ſprachen noch Hertwig und Werner, 
welch letzterer Ahlwardt feierlichſt die Hand zum Bru⸗ 
derband reichte. 


Inland. 

* Berlin, 24. Februar. Der Kaiſer hat am 
Freitag dem Reichskanzler Grafen Caprivi im 
Reichskanzlerpalais in großer Uniform einen Beſuch 
abgeſtattet, ihm zu ſeinem Geburtstage gratulirt 
und ihm einen Ehrenſäbel geſchenkt. Alsdann 
beſichtigten der Kaiſer und die Kaiſerin in der 
Königlichen Porzellanmanufaktur die Gegenſtände, 
fallen zur Ausſtellung nach Chicago geſchickt werden 

en. 

— Die Militärkommiſſion nahm einen 
Antrag Lieber an, wonach die Heeresverſtärkung der 
Militärvorlage neben den in Anſatz gebrachten ein⸗ 
maligen Ausgaben zum Betrage von 67,800,000 Mk. 
fur dauernden Unterbringung derjenigen Truppen, 
ür welche eine Unterbringung in Baracken nicht vor⸗ 
geſehen iſt, in Kaſernements noch 104,600,000 Mk. 
erfordere, deren Verwendung im Weſentlichen nach 
zwei Jahren beginnen und ſich auf 20 Jaßre ver⸗ 
theilen dürfte. — Abg. v. Bennigſen hat folgenden 
Antrag eingebracht: 1) In 8 2 der Militärvorlage 
zu ſagen: Vom 1. Oktober 1893 ab wird die In⸗ 
janterie in 538 Batalllone und 173 unvollſtändige 
(Erſatz) Bataillone ſormirt. (In der Vorlage heißt 
es in 711 Bataillone.) 2) Dem 8 2 folgenden 
dan Abſatz anzufügen: Die 173 unvollſtändigen 
Erſatz) Bataillone werden nur fo lange formirt, als 
der active Dienſt bei der Fahne für die Mannſchaften 
der Fußtruppen auf zwei Jahre feſtgeſetzt ift. 

— Die Commiſſion des Abgeordnetenhauſes zur 
Vorberatbhung des Geſetzentwurfs, betreffend Aen⸗ 
derung des Wahl verfahrens, hat 
nunmehr ihren Bericht erſtattet. Nach den Beſchlüſſen 
der Commiſſion hat das Geſetz in ſeinen weſentlichen 
Theilen folgende Faſſung erhalten: 

§ 1. Für die Wahlen zum Haufe der Abgeord⸗ 
neten werden die Urwähler nach Maßgabe der von 
ihnen zu entrichtenden direkten Staats⸗, Gemeinde⸗, 
Kreis⸗, Bezirks⸗ und Provinzialſteuern in drei Abs 
thetlungen getheilt. Nicht zur Anrechnung gelangen 
hlerbet die den Betrag von zweitauſend Mark über⸗ 
ſteigende Staatseinkommenſteuer, ſowie die auf den 
Mehrbetrag dieſer Steuer entfallenden Gemeinde⸗ 
ſteuerzuſchläge. Für rg nicht zur Staatseinkommen⸗ 
ſteuer veranlagte Perſon iſt an Stelle dieſer Steuer 
ein Betrag von drei Mark zum Anſatz zu bringen. 
Von der ſich hiernach ergebenden Geſammtſumme der 
Steuerbeträge aller Urwäbler entfallen fünf Zwölftel 
auf die erſte Abtheilung, vier Zwölftel auf die zweite 
Abtheilung und drei Zwölftel auf die dritte Ab⸗ 

thellung. 

$ 1a. Urwähler, welche zu einer Staatsſteuer 
nicht veranlagt ſind, wählen in der dritten Abtheilung. 

$ 1b. Falls in der dritten Abtheilung nur Per⸗ 
ſonen zu wählen haben, welche zu einer Staatsſteuer 
nicht veranlagt ſind, findet die Bildung der erſten und 
zweiten Abtheilung in der Art ſtatt, daß von der 
Geſammtſumme der für die Abtheilungsbildung nach 
SS 1. und 2. in Betracht kommenden Steuerbeträge 
fünf Neuntel auf die erſte Abtheilung, vier Neuntel 
auf die zweite Abtheilung entfallen. 

§ 2. Wo direkte Gemeindeſteuern nicht erhoben 
werden, treten an deren Stelle die vom Staate ver⸗ 
anlagte Grund⸗, Gebäude⸗ und Gewerbeſteuer. 

$ 22. Auch in Gemeinden, welche in mehrere 
Urwablbezirke getheilt, wird für jeden Urwahlbezirk 

eine beſondere ee gebildet. 

„In den Stadt und Landgemeinden, in 
welchen die Bildung der Wäblerabtbellungen für die 
Wahlen zur Gemeindevertretung nach dem Maßſtabe 
direkter Steuern ſtattfindet, werden dieſe Abtheilungen 
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— Die ſozialdemokratiſche Par 
hat einen vollſtändigen Entwurf 7 8 ai, 
Seemannsordnung eingebracht. 

— Die Reichstagskommiſſion hat den 8 4 des 
Spionagegeſetz⸗Entwurfs, welcher Gefäng⸗ 
niß von einem Monat bis zu drei Jahren oder 
Feſtungshaft von gleicher Dauer Dem androht, 

der ohne landesverrätheriſche Abſicht ſich rechts⸗ 
widrig den Beſitz oder die Kenntniß militäriſcher 
Geheimniſſe verſchafft, mit der Abänderung ange⸗ 
nommen, daß auch der Vorſatz vorhanden ſein 
muß. Außerdem wurden auch hier mildernde 
Umſtände zugelaſſen, aber auch der Verſuch be⸗ 
reits für ſtrafbar erklärt. § 8, der auch, abgeſehen 
von den Fällen des Verraths militäriſcher Ge⸗ 
heimniſſe, für Bekanntgebung von Verhältniſſen 
der deutſchen Kriegsmacht 2c. eine Gefängnißſtrafe 
bis zu 3 Jahren androht, wurde einſtimmig ab- 
gelehnt. Die §8 5, 6, 7, 9 und 10 wurden ohne 
weſentliche Veränderung angenommen. 


Ausland. 


Oeſterreich. Die diesjährige Mehrforderung der 
Kriegsverwaltung beträgt 3—4 Millionen Gulden. 

Frankreich. Der „Figaro“ behauptet, der Em⸗ 
pfänger des berüchtigten 500,000 Franks⸗Checks jet 
der frühere Deputirte Raphael Biſchofsheim, Mitglied 
der Akademie, fügt aber gleichzeitig Hinzu, daß 
Biſchofsheim keinesfalls als derjenige zu betrachten 
ſei, welcher ſtraffällige Operationen unternommen 
hätte, er habe vielmehr in geſchäftlichen Verbindungen 


daß es nothwendig ſei zu bauen und habe, um den 


der Provinziallandtag wolle den Antrag | 


zu ſein — und mit ihnen natüclich wieder ein großer 
Theil der Sozialdemokraten Oſtpreußens — es abge⸗ 
lehnt haben. ſich offiziell auf dem Elbinger PBarteitage 
vertreten zu laſſen. 

Da die ſtreng fractionellen Königsberger „Ge⸗ 
noſſen“ und ihr Anhang es ablehnen, einen beſonders 
von „Mißvergnügten“ beſuchten Parteitag — obgleich 
dieſer auch für Oſtpreußen gilt — zu beſchicken, ſo 
darf man wohl annehmen, daß ſich im Schoße der 
öſtlichen Sozialdemokratie etwas vorbereitet, was der 
Fraction nicht angenehm ſein dürfte. Vielleicht macht 
fie gute Miene zum böſen Spiel und greift recht tief 
in die gefüllten Taſchen — aber ob die Weſtpreußi⸗ 
ſchen und auch die Poſenſchen Sozialdemokraten ſich 
durch einen derartigen Liebesdienſt wieder zähmen 
laſſen werden, das müßte durch die Thatſache er⸗ 
wieſen werden. Es giebt auch Viele, deren Zutrauen 
zur Parteileitung durch die Zukunftsſtaatdebatten m 
Reichstage merklich erſchüttert wurde. Vorläufig be⸗ 
ſteht die Thatſache, daß die ſeit längerer Zeit ſchon 
im Innern der öſtlichen Sozialdemokratie beſtehende 
Gährung an die Oeffentlichkeit gedrungen iſt und 
ihren charakteriſtiſchen Ausdruck in dem vorhin klar⸗ 
gelegten Zwieſpalt erhalten hat. Ob dieſer Zwieſpalt 
eine grundſätzliche Spaltung bedeutet, muß die Zu⸗ 
kunft zeigen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Neuteich, 23. Febr. Der Arbeiter Groß aus 
Schöneberg wurde geſtern vom Schöffengericht in 
Tiegenhof wegen Körperverletzung zu 5 Monaten 
Gefängniß verurtheilt. Auf dem Heimwege traf er 
zwiſchen Orloff und Ladekopp einen Arbeiter, ebenfalls 
aus Schöneberg, der auch von Tiegenhof, wo er eine 
Strafe verbüßt hatte, nach Hanſe zurückging. Er 
überfiel denſelben und ſchnitt ihm mit einem Meſſer 
den Hals durch, ſo daß er nach wenigen Augenblicken 
todt war. Dann ſuchte der Mörder das Weite, wurde 
jedoch von dem Beſitzer Schulz aus Bröste, der in 
Tiegenhof als Schöffe fungirt hatte, und von 2 
Frauen, dle Augenzeugen des Mordes geweſen waren, 
ſowie dem Gaſtwirth Wiebe und dem Amtsdiener 
aus Ladekopp verfolgt und feſtgenommen. Der Ver⸗ 
haftete geſtand den Mord ſofort ein. 

Pelplin, 24. Febr. In dem bisher zum 
Beſtellbezirk des Poſtamts in Pelplin gehörigen Dorfe 
Adl. Liebenau wird vom 1. März ab eine Poſtagentur 
eingerichtet, welche durch Privat⸗Perſonenfuhrwerk eine 
täglich zweimalige Verbindung mit Pelplin erhält. — 
Aus ſicherer Quelle verlautet, daß die Antiſemiten, 
durch ihre Erfolge bei der verfloſſenen Reichstags⸗ 
nachwahl ermuthigt, die Agitation fortsetzen wollen. 
Wanderredner ſollen in den größeren Orten Vorträge 
halten und wo ſich der Boden günſtig zeigt, antiſemi⸗ 
tiſche Vereine gründen, welchen dann die lokale Agi⸗ 
tation überlaſſen bleibt. Da auch die nattonalliberale 
Partei jetzt eine größere Thätigkeit entfaltet, dürfte 
das bisher in Weſtpreußen ziemlich ruhig verlaufene 
politiſche Leben in Zukunft ein recht reges werden. 

Schlochauer Kreis, 23. Febr. Eine Käthner⸗ 
frau in K. gewann einige Hundert Mark. Um nun 
dieſen Schatz vor Diebeshand zu ſichern, veritedie fie 
das Geld auf dem Boden in einem Haufen Lumpen. 
In dieſen Tagen nun, während ihrer Abweſenheit, 
verkaufte die Tochter an einen Handelsmann jene 
Lumpen, ohne zu wiſſen, daß die Mutter das Geld 
dort verſteckt hatte. Als die Mutter nun nach Hauſe 
kam und ihr von dem Verkauf der Lumpen Mit⸗ 
theilung gemacht war, eilte fie ſofort mit einem. 
Beamten dem Handelsmann nach, fand ihn auch und 
klaubte freudeſtrahlend ihren Schatz aus den Lumpen 
heraus. Der Händler hatte keine Ahnung von dem 
Vorhandenſein des Geldes. 

Brieſen, 23. Febr. Seit langer Zeit bettelten 
bier nicht ſo viele Leute, wie gerade jetzt, unter ihnen 
anſtändig gekleidete Perſonen, die ohne jede Mittel 
ſind. Ihre Zudringlichkeit, ihre Geſichtszüge ſagen 
oft, wie groß ihre Noth ſein muß. Heute früh fand 
man einen Menſchen im Gaſtſtalle des Herrn G. am 
Bahnhofe aufgehängt. Weder Papiere noch Geld 
hatte er bei ſich. Seine Perſönlichkeit konnte nicht 
feſtgeſtellt werden. 

Königsberg, 24. Febr. (K. H.) Ein verab⸗ 
ſcheuungswürdiges Attentat ſcheint von einer Stief⸗ 
mutter gegen ihr krankes Kind in einem unweit von 
hier belegenen Dorfe verübt worden zu ſein. Wir 
erfahren darüber folgendes: Ein Arbeiter, deſſen 
Ebefrau im vorigen Jahre geſtorben war und ihm 
vier Kinder hinterlaſſen hatte, heirathete zum zweiten 
Male eine Perſon, die ihm noch ihr uneheliches Kind, 
einen Knaben von etwa 3 Jahren, einbrachte. Eins 
der Kinder aus der erſten Ehe, ein Knabe von etwa 
23 Jahren, litt an der engliſchen Krankheit und wurde 
von Tag zu Tag ſchwächer, ſo daß es das Bett faſt 
gar nicht verlaſſen konnte und viel Abwartung und 
Bereinigung verlangte. Eines Tages, die Stiefmutter 
war mit den beiden Knaben allein zu Hauſe, rief ſie 
nach den Nachbaren, da das kranke Kind ſterben werde. 
Es kam ein alter Knecht herbei, der das Kind bejah 
und ſich dann entfernte, da das Kind wirklich ſtarb. 
Da dem Manne eine kleine Narbe in der Herzgrube 
des Kindes auffiel, die Nachbarfrauen auch über 
ſchlechte Behandlung des Kindes ſeitens der Stiefmutter 
geſprochen hatten, ſo machte er dem Gendarm von 
ſeiner Wahrnehmung Mittheilung, der, nachdem er die 
Leiche gleichfalls beſichtigt hatte, der Staatsanwaltſchaft 
Anzeige erſtattete, welche die Sektion der Kindesleiche 
auordnete. Am Tage, vor welchem die Gerichtskommiſſion 
im Orte eintraf, kam die Stiefmutter mit folgender un⸗ 
laublicher Geſchichte hervor. Als f 55 erzählte 


Lande rechts und links der Weichſel gemacht werden 
könne und daß einer ſolchen Unterſcheidung jede 
innere Berechtigung fehle. Das Grundſtück müſſe 
eine möglichſt centrale Lage haben, und es müſſe den 
von dem Provinzial⸗Ausſchuß aufgeſtellten Anforde⸗ 
rungen, die als unbedingt erforderlich erachtet worden 
ſeien, entſprechen. Die Größe des Grundſtücks müſſe 
mindeſtens auf 1000 Morgen Ackerland bemeſſen 
werden, da nach den Angaben des Herrn Direktors 
Kröhmer nch dem heutigen Stande der 
Wiſſenſchaft auf einen Kranken ein Morgen Land 
gerechnet werden müſſe. Die Commiſſion ſei 
auch darüber einig geweſen, daß die Anſtalt 
möglichſt an einem Eiſenbahnknotenpunkt liegen 
müſſe und daß eine weitere Verzögerung des 
Baues nicht angängig ſei. An einem Eiſenbahnknoten⸗ 
punkte ſei nur ein Grundſtück in Marienburg ange⸗ 
boten worden, ferner ſtehe das Terrain auf dem 
Rittergute Giegel bei Konitz zur Verfügung. Das 
Grundſtück in Marienburg ſei jedoch zu klein und das 
Terrain auf Giegel eigne ſich nicht zu der Anlage. 
Der Redner geht nunmehr auf die Grundſtücke Conrad⸗ 
ſtein bet Pr. Stargard, Liebſee bei Rieſenburg, 
Gr. Weſſeln bei Elbing, Liebenthal bei Marienwerder, 
Johannisthal bet Dt. Krone und den ſtädtiſchen 
Buchwald Dt. Krone näher ein und erörtert unter 
Hinweis auf die Ausführungen in der Vorlage des 
Provinzial⸗Ausſchuſſes die Vor⸗ und Nachtheile dieſer 
Terrains. Namentlich die beiden Offerten der Stadt 
Dt. Krone hätten viel Verlockendes geboten und 
würden die geringſten Erwerbungskoſten verurſachen, 
doch ſtehe der Anlage leider die Abgelegenheit 
entgegen, welche ſchwierige Krankentransporte und 
theure Fahrgelder zur Folge haben würde. Die 
Commiſſion habe jchließlih mit 5 gegen 2 Stimmen 
ſich für den Ankauf des Gutes Conraditein ausge⸗ 
ſprochen. Es handle ſich ferner nicht um einen Bau, 
der zur ſofortigen Aufnahme von 1000 Kranken 
dienen ſolle, ſondern er ſollte zuerſt für 500 Kranke 
gebaut werden, die Anlage aber von vornherein ſo 
angelegt werden, daß ſie ſpäter bis zur Aufnahme 
von 1000 Kranken erweitert werden könne. Auch der 
Vorſchlag des Prov.⸗Ausſchuſſes betreffend die Be⸗ 
ſchaffung der Baugelder ſei von der Commiſſion ein⸗ 
ſtimmig gebilligt worden. Von den Abgg. von 
Brünneck und Plehn⸗Kraſtuden war der Antrag ein⸗ 
gegangen, die beſtgeeignetſte Offerte, die vom rechten 
Weichjelufer eingegangen, ſei zu berückſichtigen. Abg. 
v. Brünneck begründet ſeinen Antrag in derſelben 
Weiſe wie bei der Generaldebatte und ſpricht be⸗ 
ſonders für den Ankauf des Gutes Liebſee bei 
Rieſenburg. — Abg. Plehn ſpricht ſeine Verwunde⸗ 
rung darüber aus, daß in der Berathung der Com⸗ 
miſſion zum erſten Male die Forderung aufgeitellt 
worden ſei, daß ein Gut von 1000 Morgen erforder⸗ 
lich ſei. Dann ſei ja der engere Ausſchuß des Pro⸗ 
vinzial⸗Ausſchuſſes ganz vergeblich im Lande umher⸗ 
gefahren. Damals ſei die Directive ausgegeben 
worden, Grundſtücke in der Größe von 600 —800 
Morgen auszuſuchen. Er jet durchaus der Meinung, 


Bau nicht zu verzögern, ſeinen Antrag geſtellt. Der Red⸗ 
ner kritiſirt dann die Verhältniſſe des Gutes Conradſtein, 
welches er für durchaus ungeeignet hält, und empfiehlt 
die Grundſtücke Gr. Weſſeln, Liebſee und Liebenthal, 
deren jedes für den Bau einer Irrenanſtalt geeignet 
jet. — Landesdirektor Jäckel hebt hervor, daß es im 
Provinzial⸗Ausſchuſſe wiederholt betont worden, daß 
eine ausgiebige landwirthſchaſtliche Beſchäftigung der 
Kranken nothwendig ſei. Der Provinzial⸗Ausſchuß 
babe nach pflichtgemäßem Ermeſſen das geeignetſte 
Terrain ausgeſucht, und er bitte den Antrag der 
Commiſſion anzunehmen. — Landesrath Hinze be⸗ 
merkt, es ſet nicht richtig, daß mindeſtens 1000 
Morgen gefordert würden, es ſolle nur für ausgiebige 
Beſchäftigung der Kranken geſorgt werden, und dazu 
würde unter beſtimmten Vorausſetzungen auch ein 
kleineres Grundſtück genügen. Der Redner hebt dann 
die Nachtheile der von dem Abg. Plehn empfoy⸗ 
lenen Grundſtücke bervor. Abg. Elditt⸗Elbing em⸗ 
pfiehlt ſehr eingehend den Ankauf des Gutes 
Gr. Weſſeln und ſucht die gegen daſſelbe erhobenen 
Einwände zu widerlegen. 

Die um 3 Uhr Nachmittags erfolgte Abſtimmung 
ergab, wie in letzter Nummer bereits telegrapbiſch 
gemeldet, die Annahme des Commiſſionsantrages und 
damit die Entſcheldung für Conradſtein. (D. Z.) 


Der ſozialiſtiſche Parteitag 

für Oft: und Weſtpreußen, 
welcher morgen, Sonntag, hier in Elbing zuſammentritt, 
hat vornehmlich die Aufgabe, über Mittel und Wege 
u berathen, welche umfaſſend und erfolgreich den 
ſozialiſtiſchen Lehren in die ländliche Bevölkerung, 
Kleinbauern⸗ und Arbetterthum, Eingang verſchaffen 
können. Die Sozialdemokratie des Oſtens ſowohl, 
wie die Berliner Parteileitung iſt ſich der Schwierigkeit 
der ländlichen Agitation wohlbewußt, zumal in Weſt⸗ 
preußen, wo die „Genoſſen“ auf verſchiedenen „Touren“ 
erfahren mußten, daß ihre „geiſtigen Waffen“ den 
derberen der dortigen Landbevölkerung nicht gewachſen 
waren. Die Partetleitung ſcheint von der Ausſichts⸗ 
loſigkeit der ſozialiſtiſchen Agitation auf dem platten 
Lande des Oſtens ſo ſehr überzeugt zu ſein, daß ſie 
ſich wohlweislich bütet, den Unterſtützungsgeſuchen 
ihrer dortigen Genoſſen den Parteiſäckel zu öffnen. 

Zwar hat ſie ſich auf dem letzten Parteitag dem 
Gedanken, ein ſozialdemokratiſches Organ für den Oſten 
(Poſen, Weſt⸗ und Oſtpreußen) zu begründen, im Prin⸗ 
zip nicht abgeneigt gezeigt, aber bis zur Ausführung 
dieſer Idee wird es doch noch gute Wege haben. 
Allerdings iſt im Oſten auch wohl kaum Ausſicht 
vorhanden, daß dort eine Exiſtenz für eine ſozial⸗ 
demokratiſche Zeitung gefunden werde. Die Taubheit 
der Parteileitung für die Bitten der öſtlichen Sozial⸗ 
demokraten hat dieſe nun aber mit tiefgehender Un⸗ 
zufriedenheit erfüllt, ausgenommen vielleicht die 
Königsberger und die von dieſen beeinflußten „es 
noſſen“ in einem Theile Oſtpreußens, über die ſich ja 
allerdings auch bisweilen ein goldener Segen aus 
dem ſozialdemolratiſchen Füllhorn in Berlin ergoſſen 
hat. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß dieſe Mißſtim⸗ 
mung auf dem Elbinger Parteitag einen draſtiſchen 
Ausdruck finden wird zu Gunſten der täglich wach⸗ 
ſenden Gruppe der „Unabhängigen.“ 

Schon auf dem letzten allgemeinen Parteitage in 
Berlin mußten ſich die Herren Parteiſekretäre Auer 
und Fiſcher ſowohl wie Bebel und Liebknecht manche 
Ungeſchminktheiten ſeitens des Bromberger Dele⸗ 
girten und anderer aus den öſtlichen Provinzen ge⸗ 
fallen laſſen, wieviel mehr wird an Klagen und Vor⸗ 
würfen zu Tage gefördert werden, wenn die Unzu⸗ 
friedenen wie morgen hier „entre nous“ find. 

Beſonders grell wird die Mißſtimmung durch die 
Thatſache beleuchtet, daß die Königsberger 
„Genoſſen“, von denen vorhin ſchon dargelegt wurde, 
daß ſie Grund hätten, mit der Parteileitung zufrieden 


ie — 
ie einer Nachbarin — etwa acht Tage vor dem 
Tode des Kindes von der Arbeit nach Hauſe ge= 
kommen, habe ſie aus ihrem Nähkaſten, den ſie am 
Bette des kranken Kindes ſtehen gelaſſen, eine Stopf⸗ 
und eine Nähnadel vermißt. Auf die Frage nach den 
Nadeln habe ihr dreijähriger Sohn geſagt, er habe 
den Bruder gepickt mit Stopfnadel und Nähnadel. 
Da ſie an dem Kinde nur eine ganz kleine Wunde in 
der Herzgrube gefunden, ſo habe ſie dies auch ge⸗ 
glaubt. Da ſie nach den Nadeln im Bett und in der 
Stube vergeblich geſucht, habe am Ende das ver⸗ 
ſtorbene Kind die Nadeln im Leibe. Bei der 
Oeffnung der Leiche wurden dann auch von den Ge⸗ 
richtsärzten in der Leber etwa 4 bis 5 Centimeter 
tief ſteckend die etwa 7 bis 8 Centimeter lange 
Stopfnadel, und im Zwergfell die etwa 4 Eentimeter 
lange Nähnadel gefunden. Die Stelle in der Herz⸗ 
grube, an welcher dem Kinde die Nadeln in den 
Leib getrieben, waren äußerlich nur durch einen 
kleinen Schorf kenatlich, ſonſt vollſtändig verheilt. 
Obwohl eine ſofort angeſtellte Probe die Unmöglich⸗ 
keit nachwies, daß der dreijährige Junge ſeinem Stief⸗ 
bruder die Nadeln durch die Bauchdecken hineinge⸗ 
trieben haben könne, blieb die Stiefmutter bei ihrer 
Behauptung, daß ſie dem Kinde die Nadeln nicht bei⸗ 
gebracht habe. Sie wurde verhaftet. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Aus ſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordäftlihe Deutſchland. 


Nachdruck verboten. 


26. Feb 2 i ; ; i 
Dacia 9 Vielfach heiter, wolkig, mil de, 
Februar: Wolkig, Nebel, theils heiter, 
. Nachtfroſt. Lebhafter Wind an 


28. Februar: Heiter, wolkig, Tags milde. 
Nachtfroſt. Starker Wind 2 der Oſtſee. 


0 } . 
Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
willkommen. 


* [Der 
kleinen Saale 


tbetlung, 
Vereins wiederum 
omehr, als 
geordnetenhau 
zwar zunächſt 


an die Sitzungen des 
ö regelmäßig ſtattfinden ſollen, um⸗ 
n dieſem Jahre die Wahlen zum Ab⸗ 
e, und aller Wahrſcheinlichkeit nach und 
Ferner hab auch zum Reichstage ſtattfinden werden. 
neten l en wir in dieſem Jahre auch die Stadtverord⸗ 
gekũ 0 en. Darauf hielt Herr Juſttzrath Horn den an⸗ 
De ndigten Vortrag über das Kommunalſteuerweſen. 

5 Herr Redner gab, bevor er anf das eigentliche 

1555 einging, einen Ueberblick über die augenblickliche 
politiſche Lage und geißelte beſonders die ſtürmiſchen 
orderungen der Agrarier, die nicht mehr und nicht 
weniger verlangten, als daß die Regierung ihnen 
Eri die Beibehaltung und womöglich durch eine 
N rhöhung der Zölle auf Koſten des geſammten übrigen 
eutſchen Volkes die Taſchen fülle. Gleich den Agra⸗ 
riern treiben auch die Ultramontanen, die Sozlal⸗ 
demokraten und die Antiſemiten ihre Sonderintereſſen⸗ 


Politik. Die einen verlangen vom Staate Privi⸗ 
legien auf religiöſem Gebiet, die andern 
für den Arbeiterſtand und die Antiſemiten 


gar wollen einem Theil deutſcher Staatsangehöriger 
die Rechte entreißen, die ihnen durch die Verfaſſung 
garantirt ſind. Eine Ausnahme macht die freiſinnige 
Partei. Sie treibt keine Sonderintereſſen⸗Politik, ſie 
allein iſt es, welche bei ihrem Streben und Handeln 
ſtets das Intereſſe der Geſammtheit, das Intereſſe des 
Staates in den Vordergrund ſtellt. Hierauf geht Herr 
Juſtizrath Horn auf ſeinen eigentlichen Vortrag über. 
Wir müſſen Raummangls wegen davon abſehen, die 
theilweiſe recht intereſſanten Ausführungen ausführ⸗ 
lich wiederzugeben, auch haben wir gelegentlich des 
Weſtpreußiſchen Städtetages darüber bereits berichtet. 
Der Geſetzentwurf zielt im Großen und Ganzen 
dem Staate Einnahmen 


darauf ab, neue zu 
ſchaffen, und die Laſten innerhalb der Commune 
auf andere Schultern abzuwälzen und über⸗ 


haupt die Selbſtſtändigkeit der Städteverwaltungen 
immer mehr einzuſchnüren. An den Vortrag ſchloß 
ſich eine längere Diskuſſion. Die Rechnung der 
Vereinskaſſe weift eine Einnahme von 411,88 Mk. 
auf, der keine Ausgaben gegenüberſtehen. Der vor- 
gerückten Zeit wegen wird die Wahl des Vorſtandes 
vertagt und die Verſammlung geſchloſſen. 

* [Die Konſervativen] haben etwas von den 
Sozialdemokraten gelernt. Sie gehen jetzt auch auf 
das Land und ſuchen für die Milttärvorlage Stimmung 
zu machen. Vorgeſtern tagte der Konſervatſpe Zweig⸗ 
verein Neukirch⸗Niederung und beſchloß, nach einem 
Vortrage des Herrn Redakteur Stein, folgende Ein⸗ 
gabe an den Reichstag gelangen zu laffen: „Ein 
Hoher Reichstag wolle der von der Regierung Seiner 
Majeſtät des Kaiſers gemachten Vorlage zur vollen 
Wehrhaftmachung des deutſchen Volkes ſeine uneinge⸗ 
ſchränkte Zuſtimmung ertbeilen.“ — Es könnte übrigens 
gar nichts ſchaden, wenn von freiſinniger Seite gleich⸗ 
falls energiſcher vorgegangen würde. Es iſt dringend 
nötig, daß man mit der Landbevölkerung Fühlung 
nimmt. 

Zum Beſten des Allgemeinen Deutſchen 


Schulvereins] findet am Donnerſtag, den 2. März, 


Abends 8 Uhr, in der Aula der Höheren Töchter⸗ 
ſchule eine Nezitation aus der Geibel'ſchen Tragödie 
„Sophonisbe“ von Herrn Direktor Dr. Witte ſtatt. 
Nach dem Vortrage wird im Hötel de Berlin die 
Generalverſammlung des Vereins abgehalten. 

“[Ein Bockbierfeſtl, verbunden mit Concert, 
hat Herr Müller zu morgen in Bellevue veranſtaltet. 

Im Gewerbehauſe] giebt die Kapelle der 
Unterofftzierſchule in Marienwerder morgen ein 
Militär-Concert. 

* (Stadttheater) Wir machen darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß die Vorſtellung am Sonntag (Gaſtſpiel 
Kainz bereits um 6 Uhr beginnt. 

Silberhochzeit. Am nächſten Montag feiert 
der Fleiſchermeiſter Fritz Popp mit ſeiner Gattin 
das Feſt der ſilbernen Hochzeit. 0 

[Schank⸗Erlaubniß. Seitens des hieſigen 
Stadtausſchuſſes iſt dem ehemaligen Braumeiſter Jo⸗ 
bann Seynſtahl die Erlaubniß zum Betriebe der 
Schankwirthſchaft in dem Hauſe Holländer⸗Chauſſee 
lee. worden. 

f ehrerinnen.) Bekanntlich haben die hieſigen 
ktädtiſchen Behörden vor einiger Zeit beſchloſſen, an 
0 untern Klaſſen unſerer Knabenſchulen je eine 
Lehrerin | Es find nunmehr in Ausſicht 
Catſtenn f gt 5 . — 
n, für die I. Knabenſchule Fräu⸗ 
Elena eriahn, für die II. Kuabenſchule Fräulein 
Hinz, für dibulze, für die III. Knabenſchule Fräulein 

. e IV. Knabenſchule Fräulein Preßler, 


die Annahme ruſſiſcher Wee zee esche in 


der Landwirthſchaft und in den mi 5 
bundenen Nebengewerben in den n 
geſtatten. Dem betreffenden Antrage iſt ein Verzeich⸗ 
niß beizufügen, aus dem ſich Vor⸗ und Familienname, 
Geburts⸗ und Wohnort, ſowie das Alter der zu be⸗ 
ſchäftigenden Arbeiter oder Arbeiterinnen erſehen läßt. 
Es dürfen nur arbeitsfäbige männliche oder weibliche 
Perſonen beſchäftigt werden. Die Annahme ganzer 
Familien kann zwar ausnahmsweiſe geſtattet werden, 
es ſind aber dabin gehende Anträge ſtets beſonders 
zu begründen. Jeder ruſſiſche Arbeiter und jede Ar⸗ 
beiterin muß mit einer ausreichenden Legitimation 
verſehen ſein, auf Grund deren die Uebernahme der 
betreffenden Perſon ſeitens der ruſſiſchen Behörden 
nach Beendigung der Arbeit ohne weiteres erfolgt. 
Die Prüfung dieſer Legitimation iſt zunächſt Sache 
des Arbeitgebers und es liegt in deſſen eigenſtem 
Intereſſe, nur gehörig legitimirte Perſonen in Arbeit 
zu nehmen, denn wenn die ruſſiſchen Behörden bei 
Uebernahme eines nicht ausreichend legitimirten ruſſi⸗ 
ſchen Arbeiters ſpäter Schwierigkeiten machen ſollten, 
ſo würden die dadurch entſtehenden Koſten dem be⸗ 
treffenden Arbeitgeber zur Laſt gelegt werden müſſen. 


Bis ſpäteſtens den 15. November d. Is. muß jeder 
ruſſiſche Arbeiter und jede Arbeiterin reſp. Familie 
das preußiſche Gebiet verlaſſen haben. 

* (Die Muſterung der Militärpflichtigen 
aus dem Stadtkreiſe Elbing findet in dieſem Jahre 
in den Tagen vom 6. bis zum 14. März im Gewerbe⸗ 
hauſe hierſelbſt ſtatt. 

*Die Maul: und Klauenſeuche] iſt hier er⸗ 
loſchen und es ſind die ſeitens der Polizeiverwaltung 
angeordneten Sperrmaßregeln aufgehoben. 

* Von der Weichſel.] Warſchau meldete geſtern 
Nachmittag einen Waſſerſtand von 3,70 Meter. Das 
Waſſer ſteigt noch. Der Eisgang dauert fort. 

* [Rohheit. Einem in der Leichnamſtraße 
wohnhaften Obſthändler wurde in der verfloſſenen 
Nacht ein faſt neuer Reiſeplan, den er über einen 
Schlitten auf ſeinem Hof geſpannt hatte, mit einem 
Meſſer total zerſchnitten. Der Verdacht lenkt ſich auf 
einen ehemaligen Einwohner des Geſchädigten. 

* (Geftohlen.) Auf der Marktbrücke am Elbing 
wurde heute Vormittag einer Frau ein Portemonnaie 
mit Inhalt aus der Taſche geſtohlen. Die Beſtohlene 
vermißte das Portemonnaie aber ſogleich und bemerkte, 
wie ein halbwüchſiger Junge aus ihrer Nähe lief und 
eilte dieſem nach. 
in die Enge getrieben wurde, warf er das Porte⸗ 
monnaie auf die Straße, und die Frau erhielt ihr 
Eigenthum wieder. Der junge Bengel aber entkam. 

* [Meberfahren! wurden geſtern Vormittag die 
Frau des hieſigen Fuhrhalters Krauſe, deren Kind 
und ein Kindermädchen von einem Schlitten des 
Herrn L., deſſen Pferde in der Fleiſcherſtraße durch⸗ 
gegangen waren. Dem Droſchkenkutſcher W. gelang 
es, am Rathhauſe die Thiere aufzuhalten, ſonſt hätten 
ſie wohl noch mehr Unheil angerichtet. Frau K. ſoll 
ziemlich ſchwer verletzt ſein. 


Pangritz⸗Colonie, 25. Febr. 1893. 
Richtigſtellung. 

Einer ſehr geehrten Redaction habe ich auf die 
angeblichen Berichtigungen des Herrn Probſt Zager⸗ 
mann in Elbing und des Herrn Pfarrer Brock in 
Pangritz⸗Colonie, welche ich in meinem Vortrage am 
20. d. Mts. — beiläufig bemerkt — mit keiner Silbe 
erwähnt habe, ganz ergebenſt Folgendes zu ant⸗ 
worten: Die Verſammlung im biefigen Ev. Bunde 
war eine öffentliche, und ich hätte dort Jedermann 
gerne Rede und Antwort geſtanden, privatim bin ich 
auch heute noch dazu bereit, an dieſer Stelle aber 
thue ich es höchſt ungern. Indeß muß der Wahrheit 
die Ehre gegeben werden. 

Zunächſt muß ich zugeben, daß der Herr Bericht⸗ 
erſtatter in Nr. 45 dieſer Zeitung einzelne Stellen 
aus meinem Vortrage nicht ganz korrekt und theil« 
weiſe ungenau widergegeben hat, was wohl auch bei 
dem vorliegenden Stoffe ziemlich ſchwterig ſein 
mochte. So z. B. redet er ad 1 irrthümlich von 
einem hervorragenden Führer der Katholiken, Buſch⸗ 
Freiburg, und der Herr Probſt zieht auf Grund 
deſſen noch den irrthümlicheren Schluß, da ein ſolcher 
nicht exiſtire, ſo ſei alles gefabelt, während ich von 
dem Profeſſor Buſch in Freiburg geſprochen habe, 
welcher von den Beſtrebungen des Katholizismus 
— Märkiſcher Bote 1885,12 — wörtlich jagt: „Wir 
werden in den vorgeſchobenſten norddeutschen Diſtrik⸗ 
ten die Ratholifen ſammeln und mit Geldmitteln 


unterſtützen, damit fie den Katholizismus erhalten und | fuchen 


Pioniere nach vorwärts werden. Mit einem Netz 
von katholiſchen Vereinen werden wir den alt 
proteſtantiſchen Herd in Preußen von Oſten und 
Weſten einklammern und durch eine Anzahl von 
Klöſtern dieſe Klammern beſtetigen und damit den 
Proteſtantismus erdrücken.“ Und nun erlaube ich 
mir noch, was ich im Vortrage nicht weiter erwähnt 
habe, die Worte anzuführen, welche der Oberpfarrer 
Dr. Schmitz in Krefeld auf der Konferenz des 
Bonifaclus⸗Sammelvereins laut Bericht der „Kölner 
Volkszeitung“ vom 1. September 1888 geſagt: „Wir 
wollen in Norddeutſchland nicht allein Seelen ge⸗ 
winnen, ſondern die katholiſche Kirche zu einem herr⸗ 
lichen Bau daſelbſt machen. Denn res clamat 
dominum, d. h. das einſt der katholiſchen Kirche 
unterſtellte Land fordert ſeinen eigentlichen Herrn 
wieder, und alle Leute dieſes Landes ſollen erfahren, 
was es heißt: katholiſch ſein. 

ad 2 giebt der Herr Probſt ſtillſchweigend zu, 
daß die katholiſche Kirche heute noch gemäß dem 
Breve Pius IX. an die preußilchen Biſchöfe vom 
25. März 1830 bei Miſchehen verlangt: (ef. Tſchaikert, 
Polemik 333) 1) daß der katholtſche Theil ungehindert 
ſeiner Religion nachleben darf, 2) daß er den nicht⸗ 


katholiſchen Theil katholiſch zu machen ſich angelegen 


ſein läßt, und 3) daß alle aus der Miſchehe zu er⸗ 
wartenden Kinder katholiſch getauft und erzogen 
werden. Wer dieſen Forderungen nicht nachkommt, 
dem wird die Abſolution verweigert, er darf nicht als 
Taufzeuge erſcheinen, — bis dahin hat der Herr 
Probſt wenigſtens nichts zu berichtigen gefunden! — 
und wenn er ſtirbt, wird ihm — „nicht die Abſolution 
verwehrt“, wie irrthümlich in Nummer 45 ſteht — 
wohl aber ein chriſtliches Begräbniß verſagt. Dieſen 
Maßregeln der Kirche gegenüber verſchlägt es wirklich 
ſehr wenig, wenn er noch als Trauzeuge angenommen 
werden ſollte, was übrigens ſchwer zu kontroliren iſt. 
4) Von dem Convertiten⸗Stift in Braunsberg habe 
ich geſagt, daß ſein Beſtehen eine Schmach für die 
evangeliſche Kirche ſei. Und daran hat ſeine vom 
Herrn Probſt erzählte Entſtehungsgeſchichte durchaus 
nichts geändert. - 

Was nun den Herrn Pfarrer Brock in Pangrltz⸗ 
Colonie betrifft, jo gebe ich ihm Punkt 1 und 2 
gerne zu, ſolches iſt auch von mir keineswegs be⸗ 
hauptet worden. Die von mir angeführten Thatſachen 
liegen eben vor ſeinem hieſigen Amtsantritte, daß ſie 
aber wirklich geſchehen ſind, dafür bürgen zwei 
Protokolle, welche zunächſt nicht für die Veröffent⸗ 
lichung beſtimmt ſind. 

ad 3. Von der Thätigkeit der barmherzigen 
Schweſtern glaube ich nicht, daß ſie ihrem Prinzipe 
nach aus reiner Liebe und Barmherzigkeit an 
Andersgläubigen geübt wird, da ſelbſt die Biſchöſe 
bei ihrem Amtsantritt dem Papſte unter anderem 
ſchwören müſſen: „baereticos pro posse persequar“, 
d. h. die Andersgläubigen nach Möglichkeit zu ver⸗ 
folgen. Bei Punkt 4 dürfte der verſprochene Nach⸗ 
weis ſchwerlich erbracht werden, und er wird hiermit 
durch das dritte beiliegende Protokoll als leere Be⸗ 
hauptung entſchieden zurückgewleſen. 

Böttcher, Prediger. 


„ Vermiſchtes. | 
»Prügelſtrafe für ſchlagluſtige Ehemänner. 
Einen eigenartigen Beſchluß zu Gunſten der Frauen 
hat unlängſt die Groß⸗Jury des Bezirkes Mercer im 
nordamerikaniſchen Staate New⸗Yerſey gefagt. In 
Anbetracht deſſen, daß ſeit einiger Zeit die Prügeleien 
zwiſchen Eheleuten in erſchrecklicher Weiſe zunehmen, 
hat die Groß⸗Jury beſchloſſen, die Legislatur des 


Als der Junge in der Waſſerſtraße] Z 


Staates New⸗Yerſy aufzufordern, in allen Städten 
und Dörfern Statlonen für körperliche Züchtigungen 
einzurichten, wo jeder Ehemann, der, ſei es mit oder 
ohne Grund, ſein Weib geprügelt hat, entkleidet, an 
einen Pfahl gebunden und mit Ruthenſtreichen traktirt 
werden ſoll, deren Anzahl je nach der Schwere der 
Schuld vom Richter feſtzuſetzen iſt. Die höchſte zu⸗ 
läſſige Zahl der Streiche ſoll 250 betragen; in keinem 
Falle aber wird es weniger als 25 Hiebe geben. 
Der Ehemann hat außerdem noch die Koſten für die 
Ausbeſſerung der Rutben und für die Beſoldung der 
Männer, die ihn bearbeiten, zu tragen. Im freien 
Amerika nimmt ſich ſolch ein Geſetz ſehr ſchön aus. 
Man darf aber mit Recht fragen: Was geſchieht im 
umgekehrten Fall, d. h. wenn die Frau den Mann 
prügelt, was ja auch hin und wieder vorkommen ſoll? 

* Eine telephoniſche Zeitung. Man be- 
richtet der „Neuen Fr. Pr.“ aus Budapeſt: Die 
Diriktion des Lokaltelephons hatte ſchon vor 
längerer Zeit den Plan gefaßt, eine telephonirte 
Zeitung herauszugeben und ſich dieſe Idee in 
allen europäiſchen Ländern patentiren zu laſſen. 
Jetzt hat hier die Redaktion dieſer telephoniſchen 
eitung mit vorläufig 230 Abonnenten ihre 
Thätigkeit begonnen. Gegen Erlag von 1 fl. 
50 kr. für den Monat erhält man eine beſondere 
Drahtleitung in die Wohnung, welche blos mit 
zwei kleinen Hörmuſcheln ausgeſtattet iſt. Auf 
ein Signal werden die Hörmuſcheln ans Ohr ge⸗ 
legt, und man hört nunmehr die in der Redaktion 
der telephoniſchen Zeitung eingelangten Nach⸗ 
richten, welche den ganzen Tag über zuerſt in 
ungariſcher, dann in deutſcher Sprache laut vor⸗ 

eleſen werden. Die Abonnenten müſſen viel 
Zeit haben. 

* Ein brodloſer Prinz. Aus Kopenhagen 
wird der „Frf. Z.“ geſchrieben: Der Negerprinz, von 
welchem ich kürzlich berichtete, daß er ſich bei der 
Poltzei gemeldet hatte, um Nachtlager und Lebens⸗ 
unterhalt zu erlangen, hat ein Engagement in einem 
hieſigen „Café ⸗ Concert“ gefunden. Er ſpricht 
Engliſch und Deutſch und iſt ein ſehr aufgeweckter 
junger Mann. Sein Vater war Fürſt über einen 
Negerſtamm; als der Sohn zehn Jahre alt war, fühlte 
er eine unbezwingliche Luſt, ein abenteuerliches Leben 
zu führen, und überredete einen Schiffskapitän, ihn 
nach Hamburg mitzunehmen. Von Hamburg kam er 
hierher, wo er als Diener bei einem ruſſiſchen Baron 
angeſtellt wurde, um ſeine zwet Löwen zu dreſſiren. 
Als der Negerprinz in ſeiner Heimath zum erſten 
Male einen weißen Mann ſah, erſchrak er heftig 
Jetzt liebt er die Weißen ſehr, wünſcht aber doch 
nach feiner „fernen Heimath zurückkehren zu können. 
Vorläufig eröffnet ſich ihm freilich keine Ausſicht auf 
die Erfüllung dieſes Wunſches, denn er iſt jetzt zu 
einer „Tournse“ nach Norwegen engagirt. 

* Eine neue Spielhöhle in Sicht! Der Rath 
der kleinen Republik Andorra hat einer belgiſchen 
Geſellſchaft die Konzeſſion ertheilt, in Andorra Spiel⸗ 
hauſer, Kaſinos, Badeetabliſſements u. ſ. w. zu er⸗ 
richten; Andorra ſoll zu einem zweiten Monte Carlo 
umgewandelt werden. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
werden die franzöſiſche und die ſpaniſche Regierung 
den Beſchluß des andorraniſchen Raths zu annulliren 


chen. 

* Eiferſuchts⸗Drama. Der Rechtsanwalt 
Gerolamo Garganico erſchoß am 22. Februar in 
Mailand in einem großen Modebazar ſeine 27 Jahre 
alte, außerordentlich ſchöne Frau, die er erſt vor 
zwei Jahren geheirathet hatte. Eiferſucht bildete den 
Beweggrund zu dem Verbrechen. Garganico ſtellte 
ſich bald nach geſchehener That freiwillig dem Gerichte. 

* Ein kommuniſtiſches Experiment. Wie 
die „Birmingham Poſt“ mitzutheilen weiß, werden in 
Bälde einige begeiſterte Anhänger Bellamy's den 
Verſuch machen, den Traum von deſſen „Rückblick 
aus dem Jahre 2000“ in der Nähe Londons in 
kleinem Maßſtabe zu verwirklichen. Es ſoll mit 
einem Kapital von 600,000 Maxk eine Kolonie auf 
kommuniſtiſcher Baſis gegründet werden. Abſolute 
Gleichheit, keine Konkurrenz, geſetzlich feſtgeſetzte Ar⸗ 
beitszeit und kommuniſtiſche Lebensweiſe ſind die lei⸗ 
tenden Grundſätze der neuen Gemeinde. Sobald die 
Schulden abgezablt find, hofft man weit unter den 
achtſtündigen Arbeitstag heruntergehen zu können. 
Die Leitung der Kolonie ſoll in den Händen eines 
Ausſchuſſes liegen, der von allen Erwachſenen beiderlei 
Geſchlechts gewählt wird. Statt Steuern werden die 
Koloniſten eine Rente zahlen, einmal zur Abzahlung 
der Schulden, dann zur Ausführung aller nothwendi⸗ 
gen öffentlichen Arbeiten. Daß die Bellamyſten noch 
nicht begonnen haben, ſoll nur an dem Umſtand 
liegen, daß ſie bis jetzt das nöthige Kleingeld noch 
nicht beiſammen haben. 

* Eine kleine Verwechslung. Der „Moskauer 
Deutſchen Zeitung“ wird aus Kijew geſchrieben: Der 
Kollegienaſſeſſor M. wollte mit ſeiner Frau, ſeinem 
Kinde und deſſen Wärterin nach Moskau fahren. 
Während der Abgabe des Gepäcks, des Löſens der 
Fahrkarten u. ſ. w. legte die Wärterin das eingeſchla⸗ 
fene Kind auf eine Bank und lief ſelbſt noch bin und 
her, um Verſchiedenes zu beſorgen. Endlich ertönte 
das Glockenſignal, man griff nach dem Handgepäck 
und eilte dem Waggon zu. Da erwies ſich ar a 
daß das Kind abhanden gekommen war. Es entitand 
eine allgemeine Unruhe, alles lief umher und ſuchte, 
jedoch vergebens, das Kind war fort. Endlich fiel es 
Jemanden ein, noch im letzten Augenblick im Gepäck⸗ 
wagen nachſehen zu laſſen, und ſiehe da, ruhig jchlafend 
lag das Kind unter den Gepäckſtücken. Einer der 
Gepäckträger hatte im Ueberetfer das gut eingehüllte 
Kind mit aufgerafft und als Frachtſtück abgegeben. 

* Zante iſt nach zehn Tagen Ruhe ſeft Dienſtag 
wieder von heftigen Erdſtößen heimgeſucht, die na⸗ 
mentlich bei Kap Chieri neuerliche Verwüſtungen 
verurſacht haben. In der Nähe der Naphtaquellen 
iſt der Boden fortwährend in zitternder Bewegung; 
ein Theil der errichteten Baracken iſt eingeſtürzt. Die 
Bevölkerung iſt von heftiger Panik erfaßt. Auch das 
Meer iſt beim Kap Cbieri ungewöhnlich erregt. 

»Eine Dynamitpatrone im Klavier. In 
der Wohnung eines Privaten in Peſt wurde ein aus 
Wien bezogenes Klavier aufgeſtellt. Als ein zwölf⸗ 
jähriges Mädchen ſich ans Klavier ſetzte und die 
Taſten berührte, platzte eine Dynamitbombe, die 
im Klavier verſteckt geweſen war und bel Berührung 
der Taſten das Klavier zerſplitterte. Das Mädchen 
iſt ſchwer verwundet. N 

Durch eine Feuersbrunſt, die am Donnerſtag 
früh in der an der aſiatiſchen Küſte Konſtantinopel 
gegenüber belegenen Vorſtadt Kadiköl ausbrach, wurden 
500 Häuſer des türkiſchen und griechiſchen Viertels 
eingeäſchert. Das deutſche und engliſche Viertel blieb 
verſchont, Menſchenleben ſind nicht zu beklagen. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 25. Februar, 2 Uhr 50 Win. Nachm. 


Börſe: Feſt. ) Cours vom |24.2 | 25.2 

31, pCt. O nein andbriefe . . ‚00 | 98,20 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 98 20 98,39 
Oe terreichiſche Goldrente 99,00 99,00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 9780 97,70 
! e Janknoten 214,75 214,65 
Oeſterreichiſche Banknoten 168,55 168,60 
Deutſche ae oft 17401 10780 107,80 
4 pCt. preußiſche Conſols 107,60 107,60 
4 pCt. Rumäniiie | 10 | 84,80 


85, „ 
109,70 109,70 


Produkten⸗Börſe. 2 


„ Fr ae * 25.2. 
Weizen April-⸗ Ma.. 153,70 | 153,70 
Nail 5204.03 \shr 155,00 | 155,00 
Roggen: Matt. | 
April-Mai. . . . .. 133,00 | 135,00 
Mai-Jini. . . . 137,00 | 136,20 
Ferre oe „„ 20,20 20,20 
Rüböl April⸗ Mae: 52,90 52,60 
a Rule > 1 40 N ee 52,90 52,60 
Spiritus April-Mai . » > 2 2... 40 U 


Königsberg, 25. Februar, — Uhr — Min. Mittags 
10 on Portatius und Grothe, 
Getreide- oll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excel. Faß. 
Loco contingentirt . . 50,50 4 Geld 
Loco nicht contingentirt 


’ 0 * 


* Königsberger Produeten-Börſe. 
23.24. 
Febr. Febr. Tendenz 
A A 
144,00 | 143,50 | matt. 


Roggen, 1 


Weizen, bochb., 125 Pd. 
Fe 
Gerſte, 107—8 Pfd. 


118,00 | 118,50 behauptet. 
112,50 | 112,50 | unverändert 


ge er, neu . 128,00 128.00 do. 
rbſen, weiße Stoch-. . 116,00 116,00 do. 
. —.— — 
Danzig, 24. Februar. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745g Qual.⸗Gew.): und. A 
Umſatz: 130 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 147—148 
„ DEBDUNE SHINE OT IE] 144 
Tranſit nt und weiß 130 
„ „ elbunn, e 108 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 152,50 
Tranſit 1 129,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 147 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. 
ländiſchenr n%. „2. 117—118 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 100 
Termin Aprilę⸗ Ma: 123,00 
3 7 N 105,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 118 
Gerſte: große (660 700g ) 117-136 
kleine ee R 0 
gajer, inländiſcher 124—128 
rbjen, inländiſche 110 
Tranfit. . Nate 97 
Rübfen, inländiſchee 215 
Rohzucker, inl., Rend. 88%, beh. 14,00 


Lanolin-toiltte-tren-Lanolin 


der Lanolinfabrik, Marunikentelde bei Berlin 
* — 2 NN 
Vorzüglich zur Pflege der Haut. * 


Vorzüglich 


Güte des Präparats, das nach den Empfehlungen, 
welche ibm von einer ſehr großen Anzahl Aerzte zu 
Theil wurde, bet Wundſein der Haut, Verbrennungen, 
Verbrühungen, Geſchwüren, den bisher gebräuchlichen 
Mitteln, wie Glycerine, Vaſeline, Carbol, Zink ꝛc. 
wegen feiner antiſeptiſchen, neubildenden und heilenden 
Wirkung weit überlegen iſt. Um ſich vor Täuſchung 
zu bewahren, ſei hervorgehoben, daß der ächte 
Flügge'ſche Myrrhen⸗Cröme nur in fertig verpackten 
Doſen à 1 Mk. verkauft wird, deren Umhüllung als 
Schutzmarke einen weißen Halbmond mit Stern in 
rothem Feld, ſowle den Namenszug A. Flügge trägt. 
Erhältlich in den Apotheken (In Elbing: in der 
Raths⸗Apotheke und in der Adler⸗Avotheke.) 


Elbinger Standesamt. 
Vom 25. Februar 1893. 

Geburten: Schneider Aug Wiechert 
1 S. — Schloffermeifter Guſt. Suckrau 
1 T. — Beſitzer Hermann Bock 1 S. 
— Lehrer Wilhelm Mielke 1 S. 

Eheſchließungen: Fabrikarbeiter 
Friedrich Gehrmann mit ſep. Nagel- 
ſchmiedemeiſter Päſerack, Florentine, geb. 
Schönradt. 

Sterbefälle: Rentiere Aurora 
Böttcher, geb. Froſt, 71 J. — Handels⸗ 
mann Wilhelm Frentzel S. 4%, J. — 
Arbeiter Daniel Döhring T. 3 W. — 
Arbeiter Gottfried Jüngling 1 S. todt⸗ 
geboren. — Fabrikarbeiterin Ida Bal⸗ 

ſchukat, 20 J 


Gewerbe⸗Verein. 


Wegen des Vortrages des Herrn 


Jens Lützen 


fällt Montag, den 27. 
die regelmäßige Sitzung und 
ſtunde aus. 


Der Vorſtand. 


Suche zum 1. April eine geprüfte, 
evang., recht 


muſikaliſche Erzieherin 
für 2 kleine Mädchen von 7—.9 Jahren. 
Muſik, Geſang und womöglich Malen 
beanſpruche für eine erwachſene Tochter. 
Bergmann, Rittergutsbeſitzer, 
Czekanowski 
bei Lautenburg Weſtpr. 


bruar, 
ibliothek⸗ 


BER I REN 


Gardinen! 


Hochelegante Relief⸗ und 
[Spitzen ⸗Salon⸗Gardinen, 
10% und 12/, breit, 

in größter Auswahl, 


BEE jehr preiswerth. BE 


Bekanntmachung. 

Gemäß § 62 der Wehr⸗Ordnung 
für das Deutſche Reich vom 22. No⸗ 
vember 1888 wird nachſtehend der Ge⸗ 
ſchäftsplan der Erſatz-Commiſſion des 
hieſigen Stadtkreiſes für das Jahr 1893 
veröffentlicht, und werden diejenigen 
hier aufhialtſamen Militärpflichtigen, 
welche vor dem Jahre 1874 geboren 
ſind, eine endgültige Entſcheidung von 
den Erſatz⸗Behörden aber noch nicht er⸗ 
halten haben, aufgefordert, ſich zur 


Belleuue. 
Sonntag, den 26. Februar er.: 
Erſtes 


Großes National⸗ 
Bockbierfeſt 


in den dem Feſte entſprechend decorirten 
Localitäten. 

Vertheilung von Herren- Bockbier⸗ 

mützen, Damen⸗Schleifen, Kinder gratis 


Geſchenke. Muſterung vor die Erſatz⸗Commiſſion 1 
Vockwürſtel⸗Eſſen. in dem hierzu beſtimmten Saale der Vorzüglich waſchbare 
Gambrinus in Koſtüm macht die | Schankwirthſchaft. Gewerbehaus“, Guipure - Gardinen, 

Honneurs. e Nr. 1, zu geitellen mit 1X Bandeinfaſſung, 


ſchon von 0,27 per Meter an, 
mit 2X Bandeinfaſſung 


ſchon von 0,42 per Meter an. 


Reſte Gardinen 


verkaufe spottbillig aus. 


Vitragen und Thür⸗Gardinen 
ſchon von 0,16 per Meter an.“ 


Congreßſtoffe, Rouleauxſtoffef 
Rouleauxkanten | 
in allen Preiten. 
Wollene Gardinenhalter 
mit Quaſte, in allen Farben, ſchon! 
von 0,25 an. 
Waffel⸗ u. Piqusé⸗Bettdecken 
in größter Auswahl, 
ſchon von 1,25 an. 


r 5.8 
Neuheiten 


in hocheleganten 


Lanlaſie⸗Tischdecken, 
aparteſte Deſſins. 
Engliſch Tüll⸗, Tiſch⸗, 
Kommoden⸗, Nähtiſchdecken 
ſpottbillig. 
Engliſch Tüll⸗Sophaſchoner 
ſchon von 0,10 an. 


Lobi 


Bekanntmachung. 

Hiermit wird zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht, daß die Maul⸗ und 
Klauenſeuche hier erloſchen iſt und die 
aus Anlaß derſelben diesſeits angeord- 
neten Schutz- und Sperrmaßregeln auf⸗ 
gehoben worden ſind. 

Elbing, den 25. Februar 1893. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Contag. 


Bekanntmachung. 


Dienſtag, den 28. d. M., 
ſollen aus dem Schutzbezirk Birkau 


—Doncert =23 
von den Mitgliedern der Capelle des 
Grenadier⸗Regts. König Friedr. I. 
aus Danzig. 

Anfang des Concerts 3 Uhr. 


Stadi-Ihenter. 


Sonntag, den 26. Februar er.: 
Aufang 6 Uhr! Anfang 6 Uhr! 
Einmaliges Gaſtſpiel 
von 


Joseph Kalnz. 


on Carlos. 
Dramatiſches Gedicht in 5 Acten 
von Schiller. 


Erhöhte Preiſe! 


Montag, den 27. Februar er. 
Zu halben Kaſſenpreiſen! 
Zum letzten Male: Tan 


Die Großſtadtluft. 
Populäre Vorträge 


des Aſtronomen 


Jens Lützen. 
Docent an der „ 
in Berlin, 
erläutert durch eine Menge überaus 
a glänzender Lichtbilder, 
im großen Saale des Gewerbehauſes, 
Abends präcije 8½ Uhr, 
Montag, den 27. Februar er.: 

Die Urgeſchichte der Erde. 
Dienſtag, den 28. Februar er.: 


Die Wunder 


der Erdoberfläche. 
„Eintrittsgeld für Mitglieder und 
Nichtmitglieder unſerer Vereine, Herren 
wie Damen, für jeden Vortrag 50 Pfg. 
an der Kaſſe. 
Die Vorſtände 
des Gewerbe⸗ und des 
Kaufmänniſchen Vereins. 


Gewerbehaus. 


Sonntag, den 26. Februar er.: 


Moukag, den 6. März, 


Morgens 7½ Uhr, 
diejenigen, deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben A bis einſchließlich O beginnen, 


» Dienstag, den 7. Mürz, 
Morgens 7% Uhr, 
diejenigen, deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben D bis einſchließlich F beginnen, 


Mittwoch, den 8. März, 


Morgens 7', Uhr, 
diejenigen, deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben & bis einſchließlich J beginnen, 


4. Donnerſtag, den 9. März, 
Morgens 7½ Uhr, 
diejenigen, deren Namen mit den Buch⸗ 

ſtaben K und L. beginnen, 


„ Freitag, den 10. März, 
Morgens 7%½ Uhr, 


diejenigen, deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben M bis einſchließlich P beginnen, 


: Sonnabend, d. 11. Mürz, 


Morgens 7½ Uhr, 
diejenigen, deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben 8 und T beginnen, 


. Montag, den 13. März, 


Morgens 7% Uhr, 
diejenigen, deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben Q, N, U bis einſchließlich Z 
beginnen. 


Dienſtag, den 14. März, 


Morgens 8½½ Uhr, 

findet die Looſung für die im Jahre 
1873 geborenen Militärpflichtigen ſtatt, 
wozu aber die Anweſenheit derſelben 
nicht erforderlich iſt. Nach der Looſung 
wird das Zurückſtellungs⸗Verfahren der 
Mannſchaften der Reſerve, Marine⸗ 
reſerve, Landwehr, Seewehr, Erſatz⸗ 
Reſerve und Marine⸗Erſatz⸗Reſerve, jo: 
wie der ausgebildeten Landſturmpflichti⸗ 
gen des II. Aufgebots ſtattfinden. 

Sollten Militairpflichtige ſich zur 
Rekrutirungs⸗Stammrolle noch nicht an⸗ 


> 1 * u 3 1 : S * N > 
Militair-Concert abe igach chan I mäflen fie dieses ehma folgende Holzer öffentlich mit 
von der ganzen Kapelle der Unter- Die Militärpflichtigen müſſen zur ne ar 55 er DIE: 
offizierſchule feſtgeſetzten Zeit, rein gewaſchen und 17 Mir. Klo wah 
zu Marienwerder. im reinlichen Anzuge erſcheinen, ihre 92 7 14 II 6 
Kapellmeiſter Karbaum. Geburts- und Looſungsſcheine bei ſich = teing IT 


Verſammlung der Käufer 
Nachmittags 4 Uhr 
im Schaak'ſchen Gaſthauſe in Trunz. 
Elbing, den 21. Februar 1893. 


Der Magiſtrat. 
FE 


Könielicher Hol 


Echt Pilsner Bier 
hente Abend Anſtich. 
Prima Natives- Austern 
à Dutzend Mk. 2,50, 


führen, beim Aufrufen ihrer Namen 
im Geſchäftslokale anweſend ſein, ſich 
drug verhalten und dürfen nicht ange⸗ 
trunken ſein, andernfalls ihre Beſtraf⸗ 
ung auf Grund der hieſigen Lokal: 
Polizei⸗Verordnung vom 8. April 1879 
erfolgen wird. 

Auf Erfordern werden in Stelle 
verloren gegangener oder unbrauchbar 
gewordener Looſungs-Scheine Doppel 
hier ausgeſtellt werden. 

Reklamationen von Militair- 
pflichtigen, ſowie von Mannſchaf⸗ 
ten des Beurlaubtenſtandes ſind 
rechtzeitig in dem im Rathhauſe 
belegenen Geſchäftszimmer Nr. 1 
. e e 5 . 
nachträg angebrachten Rekla⸗ 5 
mationen werden, wenn die zu Louis ngel. 
ihrer Unterſtützung angeführten L 
Verhältniſſe bereits zur Zeit des | —— 

Muſterungsgeſchäftes beſtanden 2 

haben, ohne Weiteres abgewieſen WS 
werden. 

Schließlich wird noch bemerkt, 
daß den Geſtellungspflichtigen zu 
den Muſterungsterminen beſon⸗ 
dere Vorladungen nicht werden 
zugeſtellt werden. 

Elbing, den 23. Februar 1893. 


Der Civil⸗Vorſitzende 
der Erſatz⸗Commiſſion des 


Stadtkreiſes Elbing. 


gez. Contag, 
Bürgermeiſter. 


Harzer Kanarien⸗Roller 


Anfang 7¼ Uhr. Entrée 50 Pf. 


Zum Beſten des 
Allgemeinen Deutſchen 
Schulvereins. 


Donnerjtag, den 2. März 1893, 
e Abends 8 Uhr, 
in der Aula der Höheren Töchterſchule; 


Rezitation 
von 
Direktor Dr. Witte: 


Sophonisbe 


Tragödie von Geibel. 

Karten für die Nichtmitglieder zum 
Preiſe von 45 und 50 Pfg. bei Herrn 
Maurizio. 

Nach dem Vortrag findet eine Gene⸗ 
ralverſammlung der hieſigen Orts⸗ 
gruppe im „Hotel de Berlin“ ſtatt, wo⸗ 
zu auch Nichtmitglieder freundlichſt ein⸗ 
geladen ſind. Herr Profeſſor von 
Seydlitz aus Königsberg hat fein 


Erſcheinen zugeſagt. 
Der Vorſtand 


7 
B 


Königsb.Schoenb. 
und 
Culmb. Bier. 
| Münch. Spaten-Brän. 

a | Kaulbarsch-Suppe, 
Se BEER” Rindertlock. Tag 
ini Gerh. Reimer. 
2 
S 
ö 


Der Eiſenbahn⸗ 


der hieſigen Ortsgruppe. 
Bury, Pfarrer, Vorſitzen der. 
Entz, Schatzmeiſter. 
Siede, Schriftführer. 
Bandow, Oberlehrer. 
Stadtrath. 


Haensler, 
Dr. Witte. Direktor. 


nnen a tglich lager Fahrplan 


Montag, den 27. d. M.: Vortrag 
des Herrn Lehrer Tobias, Fortſetzung. 


Streut den Pögeln Fukter!! 


Winterausgabe 189293, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 


zum Verkauf in 

Hotel Engliſches Haus. 
Nur Sonntag und Montag! 

H. Breitenstein aus dem Harz. 


[Looſe à 1 Mark 


2 in beſter Qual. u. zu billigſt. Preiſen bei Stellung erhält Jeder Uberallhin 


8 Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


= | Königsbergerftr. 49/50 u. Waſſerſtr. 44. 


owie Allen, 
oſen, ee an Haar = Au 
leiden, empfehle ich als einzig ſicher wirkendes 
abſolut unſchädliches Mittel, mein auf wiſſen⸗ BF 
ſchaftlicher Grundlage hergeſtelltes Haar- und % 
Bart = Erzeugungs ⸗ Präparat. Erfolg X 
Ihon nach wenigen Wochen, ſelbſt auf kahlen 
Stellen, wenn noch Haarwurzeln vorhanden; „ 
RE event. bei Nichterf. Rückz. des Betr. Viele Aner⸗K 
Angabe des Alters erwünſcht. Zu beziehen à M. 3 pro 
A. Schnur mann, Frankfurt a. 


„Voigts Lederiett“ ist das Beste, 


doch achte man genau auf Firma und Etiquette: 8 
Th. Voigt, Würzburg, und nehme kein anderes. Vertreter gesucht. 


Königsberger Dferde-Totterie. 
Ziehung am 17. Mai 1893. 


Hauptgewinne: 
1. Eine hochelegante compl. 4ſpännige] 6. Ein Herren⸗Phaston, 2ſpännig. 
Doppelt⸗Kaleſche. 7. Ein Parkwagen, do. 
2. Ein Coupé, 2ſpännig. 8. Ein Americain, 1ſpännig, 
3. Ein Halbwagen, do. 9. Ein Ponnygeſpann. 
4. Ein Cavalierwagen, 2ſpännig. 10. Ein Selbſtkutſchirer, 1ſpännig. 
5. Ein Jagdwagen, do. Ferner: x 
47 edelſte Oſtpr. Luxus⸗ und Gebrauchs⸗Pferde, ſowie 2443 mittlere 
und kleinere Silbergewinne, zuſammen 2500 Gewinne. 
(nach auswärts für Porto 10 Pf. extra) 
empfiehlt und verſendet 


die Expedition dieſer Zeitung. 


Bartl 


Die einzige große Modenzeitung, welche alle 8 Tage erſcheint, iſt 


Der Bazar. 


Illuſtr. Damenzeitung für Mode, Handarbeit n. Unterhaltung 
Abonnementspreis 2½ Mark S vierteljährlich. 


Der Bazar ee e jedes andere 
+ odenblatt. 


Alle Poſtanſtalten u. Buchhandlungen nehmen r an. 
Probe⸗Nummern verſendet auf Wunſch unentgeltlich die Adminiſtration des 


„Bazar“, Berlin S W., Charlottenſtraße 11. 


Roggenrichtſtroh za Wohle der Menschheit 


kaufen wir zu höchſten Preiſen. Ab Krampfadergeſchwüre, 
nahme täglich. Verwiegung auf unſerer Fußleiden und Flechten, 
Centeſimalwaage. Geſchlechtsleiden. 


Gebrüder Aris, 
Pr. Holland. 


"CA SACAO SOLUBLE 


uchard 


eilung garantirt in den veraltetften 

ällen. Unerreicht. Brieflich mit dem⸗ 

ſelben Erfolge. 

Franz Jekel, Breslau, Teichſtr. 22. 
über Männer⸗ 


7 
Rumler 5 Buch krankheiten bie⸗ 
tet allen, die an Nervenſchwäche, Schwäche⸗ 
zuſtänden, Herzklopfen, Verdauungs⸗ 
beſchwerden, örtl. Schwäche, diser. Krank⸗ 
heiten ꝛc. leiden, aufrichtige Belehrung 
Fee weiſt auf den zuverläſſigſten Heil» 
weg hin. Tauſende verdanken d. Buche 
5 n und Kraft. Das Buch 
a verſendet franco in geſchloſſenem Cou⸗ 
Flacon incl. Porto 2 Mk. „ vert, nach Epen ae 40 Pfennig 
Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main. (Briefmarken) H. Rumler, Berlin 8., 


6Æ˙I | Prinzenitraie 88. 
Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof, Med. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. SE 
Daselbst ist zu haben das Werk: 

„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
i incl. Frankatur. 


— . g Heirat 


LEICHT-LOSLICHES.GACAD-PÜLVER 
„= VORZUGLICHE QUALITÄT. 


Enthaarungsmittel 
unſchädlich für Geficht, Hände u. Arme. 


im lebhafteſten Theile der Stadt, ſich 

zu jedem Geſchäft eignend, ſind unter 
günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 

Näheres bei Julius Eu tz, 
vereid. Makler, 

Am Elbing 26, I. 


Reiche Töchter 
+ wünſchen Heirat 


= | Trock. Maler- u. Maurerfarben, Pinsel, | mit ſoliden Herren. Näheres M. 3. 


Schablonen, Lacke, Firniss, Gyps, Kitt lagernd Berlin 49. Agenten verbeten. 


J. Staesz jun., 


Königsbergerſtr. 49/50 u. Waſſerſtr. 44. ordere per Postkarte Stellen⸗ 


umſonſt. 
Bee Berlin, Weſtend. 2. 


Auswahl. 


5 hinenöle u. Schmierfette! Ein fein möbl. Zimmer zu ver- 
eg! 4 Slacsz Tank, 5 miethen Friedr.⸗Wilh.⸗Platz 10. 


100 Mark Belohnung. 


Gegen meine einzige Tochter werden 
in der Stadt ſchurkiſche Lügen ver⸗ 
breitet, welche geeignet ſind, ihr die 
Ehre abzuſchneiden. 

Ich erkläre dieſe Gerüchte für er⸗ 
funden und ſichere Demjenigen obige 
Belohnung zu, der mir den Thäter der⸗ 
art nachweiſt, daß ich ihn gerichtlich be- 
ſtrafen laſſen kann. 

Meine Tochter hat nicht erſt vor 
— Kurzem, ſondern vor Weihnachten 1892 

Eine Wohnung von 3—4 Zimmern, die Höhere Töchterſchule mit einer guten 
1 Treppe, ſofort zu vermiethen Cenſur verlaſſen. | 

Koönigsbergerſtraße Alb. Seynstahl, Reſtaurateur. 4 


Specialität: Streichfertige Oelfarben. 
Alten u. jungen Männern 


wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med. 
Rath Dr. Müller über das 


geslirke 22 


E n 2 


Seaual: System 


sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen. 

Freie Zusendung unter Couvert 
für 1 Mark in Briefmarken. 
Eduard Bendt, Braunschwelg. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 49. Elbing, den 26. Februar. 


1893. 


Der Schuldige. 


Criminalnovelle von W. Ro b erts. 


5) 
Mi In feinen Augen glühte ein böſes, abe 
en Feuer und auf ſeinem Antlitze ſpiegelte 
daß eine ſolche drohende Leidenſchaftlichkeit, 
bei wohl alle wenig beherzten Menſchen bei 
jeh Anblicke des Malers, wenn ſie ihn 
vor geſehen hätten, ein unheimliches Grauen 
es Be m bekommen haben würden. War 
ode erzwelflung, war es Sünde und Schuld 
h r war es endlich ein böſes Vor⸗ 
aben, welches das Herz des Malers erfüllte? 
er vermochte es jetzt wohl ſicher feſtzuſtellen? 

„Ich bin ruinirt, wenn er ſtirbt, und bin 
vernichtet, wenn et am Leben bleibt,“ murmelte 

atthey jetzt, während ſeine Augen ſprühten. 
„Rur dort der Revolver könnte meinen Qualen 
ein Ende bereiten,“ fügte er dann mit einem 
höhniſchen Lächeln feinen erſten Worten zu und 
begann die Waffe in die Hand zu nehmen und 

e zu prüfen. „Ein einziger Druck mit dem 
igefinger und dieſes elende Leben iſt beendet.“ 

Dann ſchien ſich in des Malers Bruſt aber 
auch wieder eine andere Stimme hören zu 
laſſen. War es wirklich ſchon ſo weit mit ihm 
gekommen, daß er an ſich ſelbſt ſchreckliches Ge⸗ 

uccht üben und als Selbſtmörder enden mußte d 
Aonnte er, der noch junge, talentvolle Mann 
nicht umkehren und einen beſſeren Weg wandeln? 
Wie eine himmliſche Sehnſucht kam dieſes Ver⸗ 
langen in ſeine Bruſt, und alle Ideale feiner 
rüheren, beſſeren Jahre tauchten wieder vor 
einem geiſtigen Auge auf. Er wollte ein ande⸗ 
rer, ein beſſerer Menſch und ein wahrer Jün⸗ 
ger der edlen Kunſt werden, zu welcher ihm 

ott das Talent verliehen hatte, und mit einer 
ſchwärmeriſchen Begeiſterung hing er dieſem 
edanken nach. 

Aber der junge Maler fühlte bald, daß er 
aus eigener Kraft dieſen ſchönen Entſchluß nicht 
werde durchführen können, denn ſchon hundert 

al hatte er ſich vorgenommen, einem Leben 

s Leichtſinns und der Leidenſchaften zu ent⸗ 
lagen und hundert Mal war er wieder der 

flichtvergeſſenheit anheimgefallen. Ach, die 
guten Vorſätze dauerten bei ihm immer nur 
nuten, und das leichtfertige, arbeitsſcheue 
eben den ganzen Tag! Wer ihn doch heraus⸗ 
reißen konnte aus dieſem Pfuhle der Sünde! 


Gab es denn gar kein guter Engel für ihn? 
O, war er nicht für ihn vor einigen Monaten 
in Geſtalt einer edlen Dame erſchienen? War 
ihm die Baronin von Saſſen, deren Töchterchen 
zu malen er den Auftrag bekommen, nicht als 
die Verkörperung des Reinen und Erhabenen, 
des Edlen und Guten vorgekommen? Hatte 
nicht die Gegenwart dieſer Dame alles Unedle 
aus ſeinen Gedanken verſcheucht und ihn wieder 
für ſeine Kunſt und alle Ideale der Menſch⸗ 
heit erwärmt? Und war die Baronin nicht 
Wittwe? Konnte er nicht um ſie freien und 
an ihrer Seite glücklich werden? 

Der Gedanke war für den jungen Maler 
berauſchend. Aber bald riſſen ihn andere 
ſchlimme Gedanken förmlich darnieder, und 
ſtöhnend ſank er auf einen Stuhl. 

„Ach, ich bin ja nicht ſein Mörder!“ 
murmelte er mit zitternden Lippen. „Ein 
Anderer hat die Unthat begangen und ich habe 
nicht gewollt, daß ihm ein Haar gekrümmt 
würde! Doch mein Thun iſt mit der Unthat 
verknüpft und der Fluch trifft auch mich. O, 
möchte doch ſein Leben erhalten bleiben und 
ſich die Hoffnung der Aerzte beſtätigen. Wa⸗ 
rum war er aber auch an jenem verhängniß⸗ 
vollen Abende jo unbarmherzig, jo halsſtarrig? 
Konnte er nicht denken, daß ich das Geld 
dringend nothwendig brauchte, daß meine Ehre, 
meine ganze Zukunft auf dem Spiele ſtand, 
wenn ich nicht zahlte!“ 

Der Maler ſprang jetzt von dem Stuhle 
auf und lief wie ein Irrſinniger in ſeinem 
Atelier umher. 

„Durau iſt an meinem Unglücke ſchuld, er 
allein, und er ſoll es mir dafür büßen, wenn 
er mich nochmals in ſolche Verſuchungen 
führt“, flüfterte jetzt Curt Matthey mit heiſerer 
Stimme. „Durau iſt der Teufel in Menſchen⸗ 
geſtalt, der jede Sünde begeht, wenn er ſeinen 
Lüſten fröhnen, wenn er Geld erpreſſen kann. 
Durau hat mich auch zu dem unſeligen Spiel 
verführt, hat die falſchen Wechſel erdacht und 
machen helfen und hat ..:. . o barmherziger 
Gott, gehe mit mir nicht zu ſtreng in's 
Gericht!“ 

Matthey wagte den letzten Gedanken ſelbſt 
im Flüſtertone, und trotzdem er ſich ganz allein 
in ſeinem Atelier befand, nicht auszuſprechen. 
Ein unheimlicher Blick leuchtete in ſeinen 
Augen und, wie verzweifelt, ſtieß er ſeine heiße 
Stirn an die kalte Wand. Dann ließ er ſich 


wieder auf dem Stuhle nieder und verſank in 

ein langes, dumpfes Brüten. 

ö Ungefähr eine halbe Stunde ſpäter wurde 
an die Thüre des Ateliers geklopft, und ohne 

einen Hereinruf abzuwarten, trat ein kleiner, 

hagerer Mann mit blaſſen, häßlichen Geſichts⸗ 

zügen und einem böſen, unſteten Blick herein. 

„Guten Tag, Matthey!“ rief der Ein⸗ 
tretende mit dreiſter Stimme, als wäre er hier 
der Herr. 

„Guten Tag, Durau!“ erwiderte Matthey 
und erhob ſich verlegen, um dem Gaſte einen 
Stuhl anzubieten. 

„Nun, Du machſt ja ein Geſicht, Matthey, 
als wenn Du morgen ſchon gehängt oder 
geköpft werden ſollteſt. So weit iſt es noch 
nicht mit uns.“ 

„Du ſollteſt Deine cyniſchen Bemerkungen 
ein für alle Male unterlaſſen, Durau,“ bemerkte 
der Maler jetzt zornig und ſeine Augen ſprühten 
Blitze. „Ich habe noch einiges Mitgefühl im 
Herzen, und wenn in Deiner Bruſt noch nicht 
alles Gefühl erſtorben iſt, ſo ſollteſt Du meine 
Empfindungen ein wenig achten.“ 

„Nun, der Geizhals iſt ja noch nicht todt, 
er wird vielmehr, wie allgemein geſagt wird, 
mit dem Leben davonkommen, und ſein Diener 
wird aus der ſtarken Betäubung auch wieder 
aufwachen. Warum machſt Du Dir alſo 
Sorgen!“ un 

„Du Unmenſch, Du Scheuſal!“ rief jetzt 
Matthey faſt überlaut und mit flammenden 
Augen vor Durau hintretend, „denkſt Du gar 
nicht daran, daß Homberg mein Onkel, mein 
Wohlthäter iſt, und daß ich nicht wünſchte, daß 
Du ihm ſo übel mitſpielen ſollteſt?“ 

„Sein Onkel und Wohlthäter!“ lachte 
Durau in teufliiher Weiſe. „Nun warum hat 
der reiche Onkel Dir und mir dann nicht ge⸗ 
holfen? Er hätte uns cuhig in das Zuchthaus 
ſtecken laſſen, wenn die Wechſelfälſchung an den 
Tag gekommen wäre.“ 

Matthey wurde leichenblaß und eine furcht⸗ 
bare Verlegenheit malte ſich in ſeinen Geſichts⸗ 
ügen.“ 

! 9 Ja, ja, wir befanden uns in einer entſetz⸗ 
lichen Lage,“ flüſterte der Maler dann leiſe, 
„wir mußten entweder Geld ſchaffen oder in's 
Zuchthaus wandern, und in der Verzweiflung 
kamen wir auf 55 unſeligen Gedanken, meinen 

el zu beſtehlen.“ 

ae ii der einfache Sachverhalt, der 
weiter keine ſchlimmen Folgen gehabt hätte, 
wenn Homberg bei der Durchſuchung des 
Schrankes nicht plötzlich aus dem Schlafe 
erwacht wäre. Da mußte ich mich doch ver⸗ 
theidigen und konnte mich von Deinem Onkel 
nicht als Dieb feſtnehmen und der Staatsan⸗ 
waltſchaft übergeben laſſen,“ erwiderte Durau 
kaltblütig. „Die ganze Affaire lief eben auch 
wider meinen Willen unglücklich aus, denn daß 
ich ihm am liebſten kein Härchen gekrümmt 
hätte, das brauche ich Dir wohl nicht erſt zu 
verſichern, Matthey.“ 


„Du haſt in Deiner Weiſe ja immer Recht, 
antwortete der Maler mit ſpöttiſchem Lächeln, 
„aber ich fühle die furchtbare Wahrheit des 
Dichterwortes jetzt von Stunde zu Stunde 
mehr, daß es der Fluch der böſen That iſt, 
fortzeugend Böſes zu gebären. Aus unſerem 
frevelhaftem Hazardſpiele und leichtſinnigem 
Lebenswandel entſtanden unſere Schulden, aus 
den Schulden wuchſen die Lügen, aus den 
Lügen der Betrug mit den falſchen Wechſeln, 
aus den falſchen Wechſeln der Diebſtahl, aus 
dem Diebſtahl der — Mord. Großer Gott, 
es iſt weit mit uns in einem Jahre gekommen!“ 

„O, jetzt wirſt Du ſentimental und ſchwach,“ 
höhnte Durau, „anſtatt mit feſtem eiſernen 
Willen dem Unheile zu trotzen, welches noch 
von uns abgewandt werden kann. Wenn Dein 
Geiſt von dieſer ſchwachen, ſchwankenden Art 
war, ſo hätteſt Du Dich mit mir in keine 
Compagniegeſchäfte einlaſſen ſollen.“ 

„Ja, verflucht ſei auch die Stunde, wo ich 
Dein Freund wurde, Durau,“ erklärte Matthey 
mit flammenden Augen, „denn Du biſt mein 
Verführer geweſen und haſt mich in's Unglück 
geſtürzt.“ 

Ein teufliſches Lachen erſchallte jetzt als 
Antwort aus Durau's Munde und er fragte 
mit kaltem Hohne: 

„Warſt Du vielleicht ein unmündiges Kind, 
Matthey, daß Du nicht ſelbſt Entſchlüſſe faſſen 
konnteſt, ob Du Deinen koſtſpieligen Paſſionen 
fröhnen oder entſagen wollteſt? O, verſchone 
mich mit Deinen reumüthigen Empfindungen, 
dergleichen Ergüſſe ſind mir verhaßt. Gefällt 
es Dir nicht, mit mir weiter zu handeln, um 
uns zu retten, ſo giebt es nur zwei Mittel, 
um den drohenden Gefahren zu entgehen, 
ſchleunige Flucht nach Afrika oder Amerika 
oder — Selbſtmord. Du mußt Dich aber bald 
entſcheiden, welches Mittel Du wählen willſt, 
denn die Gefahr iſt im Verzuge. Von den 5 
falſchen Wechſeln iſt einer noch nicht bezahlt 
und ſpäteſtens in acht Tagen muß auch er un⸗ 
ſchädlich gemacht werden, ſonſt kommt es an 
den Tag, daß der Maler Matthey, des 
Cemmerzienraths Homberg Neffe, falſche 
Wechſel auf ſeines Onkels Namen gemacht hat, 
und dieſer Umſtand wäre ein ſehr fataler 
Fingerzeig für die Staatsanwaltſchaft, den 
Raubmörder in Deiner Nähe zu ſuchen.“ 

„Was verlangſt Du alſo noch von mir,“ 
fragte Matthey in barſchem Tone. 

„Ich brauche noch zehntauſend Mark, um 
alles zu begleichen“, erwiderte Durau und ſeine 
Luchsaugen glänzten unheimlich. 

„Noch zehntauſend Mark?“ rief Matthey 
zurückweichend. „Ich denke, daß die Hälfte 
auch genügt. Wozu ſoll ich Dir noch fünf⸗ 
tauſend Mark mehr ſchaffen?“ 

„Nun, wie Du weißt, Matthey, braucht der 
Menſch immer Geld und zwei waghalſige 
Männer wie wir haben das Geld erſt recht 
nöthig. Mir wird es auch offenbar zu heiß 
hier im Lande, ich bilde mir ein, daß man 


mich 


5 beobachtet, mir ſchien es ſogar, als wenn 


Geheimpoliziſt mich beobachtet hätte, als 
6 hier ins Haus eintrat. Schaffe alſo bald 
eld, damit der Wechſel bezahlt und mir der 
Weg ins Ausland geebnet wird. Willſt Du 
Geh mit in die Ferne ziehen, ſo wäre mehr 
eld nothwendig, denn mit fünftauſend Mark 
kommt man nicht weit.“ 

%%» Aber Menſch, wo ſoll ich ſolche Summen 
letzt hernehmen? Soll ich das Gold vielleicht 
aus der Erde ſtampfen?“ rief Matthey in 
großer Erregung. 

f „Nun, das Geld wirſt Du Dir von Deinem 
eben Onkel erbitten müſſen, denn er iſt ein 
eldmann,“ gab Durau kalt zurück. 

f eh unter dieſen ſchrecklichen Umſtänden 
bi ch Geld von Homberg verlangen! Menſch, 

Du toll geworden!?“ 

1005 och nicht,“ erwiderte Durau mit un⸗ 
wogllicher Frechheit, „aber wir Beide werden 
G noch toll darüber werden, wenn Du das 

eld nicht ſchaffſt.“ 

D „O, wie ſoll ich dies jetzt anfangen, mein 

nel liegt ſchwer krank darnieder, die Aerzte 
aſſen mich nicht einmal an ſein Bett.“ 

„20, da find. ja die Umſtände ſehr, ſehr 
günſtig, um Herr der Situation zu werden, 
Matthey,“ ziſchelte Durau. „Du biſt doch 
wohl der einzige nahe Verwandte Hombergs, 
alſo auch jetzt fein Beiſtand, fein Erbe und der 
intereſſirteſte Menſch an Hombergs Schickſal. 

u mußt zu ihm aus menſchlichen und ge⸗ 
ſchäftlichen Gründen und kein Arzt darf es 

ir verwehren. Du mußt Homberg tief bes 
dauern, Dich ihm ganz zur Verfügung ſtellen, 
fragen, ob Du nicht in ſeinen Geſchäften, in 
ſeinen Fabriken ihn vertreten kannſt. Du mußt 

die Schlüſſel zu Hombergs Geldſchränken be⸗ 
kommen, ich glaube ſogar Hombergs Kaſſirer 
ann Dir, wenn Du ſchlau biſt, jetzt ohne Um⸗ 
tände eine größere Summe aus. Nur klug 
und kühn mußt Du ſein, mein Freund, dann 
wirſt Du alles erreichen.“ 

„Du Teufel in Menſchengeſtalt!“ rief faſt 
überlaut jetzt der junge Maler aus, „Du räthſt 
mir, an meinem Onkel jetzt unter der Maske 
des Wohlthäters den Dieb zu ſpielen.“ 

„Das iſt nichts Neues, Matthey,“ entgeg⸗ 
nete Durau, „denn auf dieſe Weiſe ſind in 
alten Zeiten ſchon manchmal ganze Länder ge⸗ 
ſtohlen worden. Dein Onkel iſt jetzt ein kranker, 
ſchwacher Mann, er bedarf Deiner Hülfe, alſo 
gewähre ſie ihm und uns.“ 

Der junge Maler lief erregt im Atelier auf 
und ab und rief wie begeiſtert von einem 
rettenden Gedanken: 

„Ja, ja, der Plan iſt gut, Durau, ganz 
vortrefflich, und ich werde den Verſuch machen, 
uns auf dieſe Weiſe zu retten. Mein Onkel 
kann doch nicht allzu böſe auf ſeinen einzigen 
Neffen ſein, wenn dieſer aus des Onkels Kaſſe 
ſeine Schulden bezahlt. Aber erwarte nicht zu 
viel von mir, Durau, denn über eine gewiſſe 
Grenze hinaus gehe ich in den Verfügungen 
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über meines Onkels Geldbeutel nicht, auch 
Bar er mir unbeſchränkte Vollmacht ertheilen 
ollte.“ 

„Schon wieder haſt Du eine thörichte An⸗ 
wandlung, Matthey,“ brummte Durau ärger⸗ 
lich. „Du mußt doch die ſich Dir bietende 
Gelegenheit, in Goldhaufen zu wühlen, voll 
und ganz ausnutzen. Mir dünkt auch am 
beſten, daß wir eine plötzliche Reiſe nach 
Conſtantinopel, nach Alexandrien oder nach 
einer anderen entlegenen Stadt des Orients 
im Auge behalten, denn irgend ein unglücklicher 
Zufall kann auf die Entdeckung der wirklichen 
Urheber des Verbrechens führen und dann ſind 
wir verloren.“ 

„Schändlicher Kerl, Du redeſt immer, als 
wenn ich meinen eigenen Onkel meuchlings 
niedergeſtochen hätte und in jeder Hinſicht 
Deinen Antheil an dem Verbrechen hätte“, 
erklärte jetzt Matthey entrüſtet, Du allein biſt 
es doch geweſen, der den Plan erſonnen und 


ausgeführt hat, und Du allein warſt es, der 


Homberg niederſtach. Auch haſt Du mir damals 
wiederholt erklärt, daß Du mich bei der Affaire 
aus dem Spiele laſſen wollteſt. Wie kommſt 
Du nun dazu, Dein Wort zu brechen und von 
mir als Deinem Mitſchuldigen zu ſprechen.“ 

„Haſt Du mir ſchließlich nicht geholfen, in 
Hombergs Haus zu gelangen?“ fragte Durau 
mit rollenden Augen. „Matthey, ich rathe Dir, 
reize mich nicht, ſonſt könnte ich auf den Ge⸗ 
danken kommen, mich zu rächen. Ich bin be⸗ 
reit, mir jeden Augenblick eine Kugel durch den 
Kopf zu ſchießen oder aus dieſem Giſtfläſchchen 
einen Schluck zu nehmen, aber ſo lange dies 
noch nicht unbedingt nöthig iſt, erwarte ich von 
Dir Hilfe, und Du weißt jetzt, wie Du mir 
und Dir helfen kannſt.“ 

„Ja, ich weiß es, und ich werde Dir helfen, 
ſo gut ich kann,“ bemerkte jetzt Matthey mit 
einem ſeltſamen Lächeln, von welchem man 
nicht ſagen konnte, ob es der Furcht oder der 
Verzweiflung entſprang. 

„Die Zeit drängt übrigens,“ erwiderte 
Durau, „ich werde deshalb ſchon morgen bei 
Dir nachfragen, ob unſer Plan gelungen iſt.“ 

„Schon morgen?“ fragte Matthey erſtaunt. 
„Dann müßte ich mich ja noch heute von 
meinem Onkel mit Kaſſenvollmacht verſehen 
laſſen. Dies wird aber heute nicht mehr 
möglich ſein, denn ich habe Dir ja bereits 
geſagt, daß mich die Aerzte nicht an das Bett 
Hombergs laſſen, weil dieſer vollſtändig der 
Ruhe bedarf.“ 

„Du mußt aber gerade dieſe Situation aus⸗ 
nutzen, Matthey,“ erwiderte Durau mit fiebern⸗ 
der Haſt, „denn Du biſt doch Hombergs Neffe 
und einziger naher Verwandter, und dem kann 
man doch nicht auf die Dauer den Zutritt zu 
dem kranken Onkel verwehren wollen. Gerade 
wenn Homberg noch ſchwer darnieder liegt, 
wenn er ſchwach an körperlichen und geiſtigen 
Kräften iſt, kannſt Du am meiſten bei ihm er⸗ 
reichen.“ 


„Aber für morgen kann ich Dir noch nichts 
verſprechen, Duran,“ antwortete der Maler 
ziemlich barſch. „Denn Du mußt doch einſehen, 
daß ich die Angelegenheit nicht über's Knie 
brechen darf. Frage in zwei oder drei Tagen 
nach, dann werde ich wiſſen, woran ich bin.“ 

„Nun gut,“ entgegnete Durau, „ſo komme 
ich übermorgen um dieſelbe Zeit wieder. Leb' 
wobl bis dahin und thue, was in Deinen 
Kräften ſteht, um uns der Gefahr zu ent⸗ 
reißen.“ ö 

Der Maler begleitete den unheimlichen 
Menſchen bis zur Hausthüre und kehrte dann 
in ſein Atelier zurück. Er wollte arbeiten und 
vor allen Dingen das Portrait der kleinen 
Baroneß von Saſſen, auf deſſen Vollendung 
die Baronin bereits ſeit mehreren Wochen ver⸗ 
geblich gewartet hatte, fertig malen, aber der 
unglückliche Künſtler vermochte nicht zu ar⸗ 
beiten. In ſeinem Kopf hämmerte es, ſeine 
Stirn war heiß vor Aufregung und feine Ge: 
danken verwirrten ſich. Mit einem tiefen Seuf⸗ 
zer warf er ſich auf einen Seſſel und hielt die 
Hände vor die Augen. Wie ein Anfall des 
Wahnſinns war es über ihn gekommen. Er 
fühlte ſich wie in einem tiefen, tiefen Abgrund 
verſunken, in welchem die feurigen Wogen 
eines Gluthmeeres toſten. Rieſige Ungeheuer 
ſtürzten auf ihn ein, um ihn zu verſchlingen 
und das größte dieſer Ungethüme trug das 
Antlitz Durau's mit furchtbar drohenden Ge⸗ 
berden. 

Wie von Furien verfolgt, wollte Matthey 
dem Schlunde entfliehen und raſte in dem 
Atelier umher. Er ſtieß dabei mit dem Kopf 
an die Wand und fiel betäubt nieder. 

Dieſe Betäubung brachte dem unſeligen 
Manne wenigſtens für einige Zeit Ruhe. 
Aus der Betäubung fiel er bald in einen un⸗ 
ruhigen Schlaf, und aus dieſem weckte ihn ein 
lautes wiederholtes Klopfen an der Thüre, 
welche zum Atelier führte. 

Dieſes Klopfen gab ihm ſeine Beſinnung 
wieder. Raſch ſprang er auf und eilte nach 
der Thüre, aber wie von einer plötz⸗ 
lichen Angſt gepackt, prallte er zurück und 
flüſterte mit bebenden Lippen: „Kommen ſie 
vielleicht ſchon, um mich ins Gefängniß zu 
führen?“ 

Dann ſuchten ſeine Augen den Revolver, 
den er vor Durau's Ankunft in der Hand ge⸗ 
babt und weggelegt hatte, aber noch ehe er nach 
der Waffe weiter umherblickte, wurde wiederum 
an die Thür geklopft und er rief mechaniſch aus 
Gewohnheit „Herein!“ 

Da öffnete ſich die Thüre und die kleine 
Baroneß von Saſſen trat ein im weißen Kleide 
und freundlich knixend in das Atelier. 

„Ah, die gnädige Frau Baronin beehren 
mich mit einem Beſuch,“ rief jetzt Matthey mit 
erzwungener Freundlichkeit und lief, eine tiefe 
Verbeugung, nach der Thüre, aber enttäuſcht 
trat ex zurück, denn es war nicht die Baronin 


von Saſſen, welche dem Kinde folgte, ſonde n 
deſſen Gouvernannte. Ä 
„Entſchuldigen Ste gütigft, Herr Matthey, 


ſagte die Gouvernannte, „wenn wir ſtörten. 


Die Frau Baronin von Saſſen hatte befohlen, 
daß ich mit deren Töchterchen um diefe Zeit in 
Ihr Atelier kommen ſollte und ich glaubte auch, 
daß die Frau Baronin ſchon hier wäre, um 
mit Ihnen wegen des Porträits zu ſprechen.“ 

„Bedauere ſehr, Fräulein, Ihnen ſagen zu 
müßen, daß die gnädige Frau noch nicht hier 
waren,“ erwiderte Matthey höflich. „Wollen 
Sie nicht einftweilen Platz nehmen, denn wahr⸗ 


ſcheinlich wird die Frau Baronin doch bald 


hier eintreffen.“ 

„Wenn wir Ihnen hier nicht läſtig fallen, 
Herr Matthey, ſo nehmen wir Ihr Anerbieten 
dankend an,“ entgegnete die Gouvernante und 
a mit der kleinen Baroneß auf einem Sopha 

laß. 

Der Maler holte eine Mappe mit ſchönen 
Bildern herbei und zeigte und erklärte ſie der 
kleinen Baroneß und deren Begleiterin, um 
denſelben die Zeit bis zur Ankunft der Baronin 
zu vertreiben, aber wohl eine halbe Stunde 
verfloß und die Dame kam nicht. 

(Fortſetzung folgt.) 


Heiteres. 


* [Ein Phantaſt.] Der Herr Lieutenant 
hat in der Inſtruktionsſtunde unter Anderem 
den Rekruten zu wiſſen gegeben, daß die Löh⸗ 
nung des Soldaten in „Dekaden“ ausgezahlt 
werde. Als er das Geſagte wiederholen läßt, 
fragt er Jochen Paeſel: „Und wie wird alſo 
die Löhnung des Soldaten ausgezahlt?“ Darauf 
die Antwort: „In Dukaten.“ 


* 
* [Rückkehr zur Solidität.“ „Ja, ſehen 


Sie, Verehrteſter, Sie müſſen anfangen, ſolider 


zu leben. In Ihren Jahren geht das nicht 
mehr jo mit Wein, Weib und Geſang!“ 
„Meinen Sie? Na, dann werd' ich zuerſt auf 
den Geſang verzichten!“ 


* 

Schreckliche Drohung. Von der jüngft 
verſtorbenen Schauſpielerin Auguſtine Brohan 
erzählen franzöſiſche Blätter folgendes „Mot“. 
Sie ſchalt im Foyer des Theatre frangats ein 
Bübchen aus, als eben eine Dame von unge⸗ 
heurer Leibesfülle eintrat. „Nimm Dich in 
Acht,“ ſagte ſie zu dem Kleinen. „Wenn Du 
nicht artig biſt, ſo laß' ich Dich um die dicke 
Dame herumlaufen.“ 
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